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Frank Claus, Jg. 1955, Dipl.Chem., Dr. rer.nat., seit 1986 Sprecher 
des AK Aluasten des BUND, Gastprofessor für Altllastensanierung 
an der Gesamthochschule Kassel 

! 

Liebe Leserinnen und Leser, 

es ist selten genug, daß im Umweltschutz 
Erfolge gegen mächtige Industriekonzerne er- 

rungen werden. Daher verdienen diese her- 

ausragenden Ereignisse und vor allem ihre 
Rahmenbedingungen besondere Beachtung. 

Ein solcher Erfolg hat sich zum Jahres- 
wechsel in Leverkusen ereignet. Die BAYER- 
Altlast Dhünnaue, die ehemalige Sondermüll- 

deponie, wird im Anschluß an den Häusera- 
briß ander Rheinalle nicht nur an der Oberflä- 

che abgedichtet - wie geplant - , sondern auch 
seitlich gegenüber dem Grundwasser. BAYER 

will eine Dichtwand rund um den giftigen 

Müllberg mit seinem hochgiftigen C hemika- 
lien-Mix bauen, um den heute alltäglichen 
Eintrag von Schadstoffen ins Grundwasser 

und damit auch in den Rhein zu unterbinden. 

Kosten der zusätzlichen Maßnahmen: Runde 

150 Mio. DM - falls das auch bis zum Realisie- 

rungstermin reicht! 

Die Fakten liegen langst auf dem Tisch: 

In der von Stadt Leverkusen und BAYER in 

Auftrag gegebenen Gefährdungsabschätzung 

für die Fläche an Rheinallee und Autobahn 

liegt eine Mischung giftiger Chemikalien, die 
bislang noch an keinem anderen Ort der Repu- 
blik in ähnlicher Menge und ‘'Qualität’' fest- 

gestellt wurde. Die Gutachter der Altlast kamen 

schon im Sommer 1989 zu dem Schluß: ‘Ein 

weiterer wichtiger Aspekt ist die Emission von 
Schadstoffen über das Grundwasser in die 

Umgebung, insbesondere in den Rhein und 

damit in die Nordsee und letztlich die gesamte 

Ökosphäre.' Ca. 700'000 Kubikmeter ver- 

schmutztes Grundwasser fließen aus dem Bereich 
unter der Altlast jährlich in den Rhein. Die 

Frachten sind unbekannt. 

Trotz dieser bekannten Ausbreitung hoch- 

giftiger Schadstoffe auch in den Rhein wurde 
von Seiten der Stadt Leverkusen bzw. von der 

BAYER AG bislang nichts dagegen unternom- 
men. Im Gegenteil: Dievierteöffentlich-recht- 

liche Vereinbarung zwischen Stadt und Werk 

sahneben dem Abriß der Wohnhäuser nur eine 

Oberflächenabdichtüung vor, die allerdings kaum 

etwas an der Situation ändert, denn die Sohle 

der Altlast liegt schon bei mittlerem Rheinwas- 

serstand im Grundwasser. 

Der Grund für den plötzlichen Sinnes- 
wandel in den Vorstandsetagen liegt in einem 

engagierten Filmbericht des WDR-Journali- 

sten Gert Monheim. Der WDR-Film “Das 
Gift, die Stadt und der Bayer-Konzern’’ wurde 
2uJahresbeginn in West 3 ausgestrahit. Damit 
drohte eine Offentlichkeit, die - so lautet ein 
häufig geäußerter Verdacht - BAYER nur scha- 
den konnte. Seit Bekanntwerden der Altlast 
hatte das Unternehmen vermutlich nämlich 

fast alles geian, um die Verbreitung von Infor- 

mationen über den Extremfall in der Fachwelt 
und in der allgemeinen Öffentlichkeit zu ver- 
hindern. So mußte beispielsweise selbst eine 
Fachtagung zur Altlasiensanierung von Le- 
verkusen weg nach Berlin verlegt werden. 

Noch vor der Sendung des fertigen Mon- 
heim-Films ging BAYER in die Offensive und 
lud einige ausgewählte Journalisten zur Pres- 
sekonferenz, um das frisch ausgekochte Siche- 
rungskonzept vorzustellen. Nun blieb dem 
Konzern offenbar nur noch die Flucht nach 
vorn - mit technischen Mitteln geht man an die 
auch technisch herausfordernde Aufgabe ... 
Man beugte sich dem Druck der Öffentlichkeit. 
Eine zentrale Rolle für das Einlenken der Kon- 
zernspitze dürfte Gert Monheims Interview mit 

Ex-Werksleiter Rosahl gespielt haben. Denn 

während des Dreh-Termins hatte Monheim 
sein Gegenüber zu der Aussage gebracht, daß 

man um die Grundwasserverunreinigung durch 

die alte Deponie schon lange wußte. 
Bei der erfreulichen Kehrtwende blieb 

die Stadt Leverkusen (wie so oft inenger ''Ko- 

operation’’ mit dem ortsansässigen Weltkon- 

zern) auf der Strecke. Die Spitzen von Verwal- 
tung und Politik sind regelrecht vorgeführt 
worden. Denn das Umwelitdezernat muß sich 

Jetzt fragen lassen, wieso man die alten Vor- 

schläge der BAYER AG akzeptiert hat ... Und 
die gleiche Frage geht natürlich an die Rats- 
fraktionen, die dem Vertrag zwischen BAYER 

und Stadt zugestimmt hatten. Oder will die 

Stadt den Konzern etwa wegen Vertragsbruch 

verklagen? Wohl kaum. 

Erstaunlich ist auch, daß offenbar nie- 

mand auf Seiten der Stadtverwaltung auf die 

Idee gekommen ist, daß BAYER mit seinem 

Handeln den strafrechtlichen Tatbestand der 
Gewässerverschmutzung erfüllen könnte. 
Nachdem Interview mit Ex-Werksleiter Rosahl 

ermittelt jetzt die Staatsanwaltschaft. Spielt 
die Stadtverwaltung oder das Regierungsprä- 
sidium Köln hierbei eigentlich auch eine Rol- 
le? \ 

Das Lehrstück in Sachen Ökologie und 

Macht hat beileibe nicht nur Konsequenzen für 
die lokale und regionale Arena, die Wirkung 
des BAYER -Zugeständnisses reicht weit über 

die allzuengenStadtgrenzen hinaus: Es ist das 
ersie Mal, daß ein Konzern der Chemiebran- 

che sich aufgrund öffentlichen Drucks vorbe- 
haltlos der Sanierung eines Standortes an- 
nimmt. 

Während nämlich die Altlastenproble- 

matik immer mehr in die öffentliche Diskus- 

sion kommt und ein breiter gésellschaftlicher 
Konsens iiber die Notwendigkeit der Sanie- 
rung besteht, halt sich die Chemieindustrie 
bislang auffallig zuriick. Auch hier wird Of- 
fentlichkeit vermieden, der Einblick in die 
standortbezogenen Folgen chemischer Pro- 
duktion könnte eine weitere Welle an Kritik 
auslösen. Bis heute stellt sich die Frage nach 

der Verantwortung der Chemischen Industrie 
für ihre Hinterlassenschaften in Form von De- 
ponien (wie der Dhünnaue) und von kontami- 

nierten Betriebsgeländen nur bei wenigen Skan- 
dalfällen (wie in Hamburg, bei Boehringer, 
und in Marktredwitz, CFM). 

Insofern gewinnt das Eingeständnis der 
BAYER AG, daß der Zustand in der Dhünnaue 
auch hinsichtlich Grundwasser sanierungsbe- 

dürftig ist,.enorme Bedeutung über Leverku- 
sen hinaus. BAYER setzt damit sowohl Maß- 

stäbe für weitere eigene Betriebs- und Ablage- 
rungs-Flächen als auch für verseuchte Stand- 
orie im Eigentum der Konkurrenten. Schon 
BAYER selbst dürfie ein Interesse daran ha- 
ben, daß in der Beurteilung von Altlasiennich 
mit zweierlei Maß gemessen wird, damit nich. 
sie allein als Umweltverschmutzer dastehen. 

Die deizeit betriebene und vom Regie- 
rungspräsidenten Köln genehmigte betriebs- 

eigene Sonderabfalldeponie der BAYER AG 
liegt nur wenige Meter nördlich von dem 
bewohnten Gebiet in der Dhünnaue, zum Teil 
wird auf der ehemaligen Schüttfläche der heu- 
tige Deponiebetrieb fortgesetzt. Der techni- 

sche Standard dieser aktuellen Sondermüllde- 
‚ponie ist Öffentlich nicht bekannt. Ebenso ist 
unklar, inwiefern und inwelchem Maße konta- 
minierle Sickerwässer aus der Deponie in das 
Grundwasser und in Dhünn, Wupper oder Rhein 
gelangen. Meßergebnisse hat das Regierungs- 

präsidium Köln bislang nicht veröffentlicht. 
Gibt es dafür auch gute Gründe? Auf jeden. 

FallgebendieEreignisse inLeverkusenGrund 

genug zum Nachbohren! 

Und als Lehre‘über Leverkusen hinaus 

dürfen wir die private Ablagerung hochg, 

fährlicher Abfälle auf betriebseigenen Kipp- 
flächen nicht länger dulden! Diese Form der 
billigen Eigenentsorgung (über die so manche 

Bezirksregierung vermutlich selbst heilfrohist 
und bei der Überwachung wohl so manches 
Auge zudriickt) geht auf K ostender Aligemein- 
heit. Der nächste kontaminierte Standort kommi 
bestimmt, machen wir ihn bekannt! 

„Öffentlicher Druck ist offenbar das ein- 
zige Mittel, der BAYER-Regierung inLeverku- 
sen etwas enigegen zu setzen. Als Lehre bleibt: 
Wer dem Machtgiganten BAYER (oder 
HOECHST oder BASF oder ...) erfolgreich be- 
gegnen will, muß Öffentlichkeitsarbeit über 

den Sitz des Unternehmens hinaus machen. 

Denn mit der Entfernung zu den Werksmauern 
wächst offenbar die Bereitschaft zu sachlicher 

Beurteilung. O 
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Frauen gegen 

Gentechnologie 
BAYER sucht die Akzeptanz der 

Bevölkerung in Sachen Gentechnologie. 
Was läge da näher, als sich an die Presse 

zu wenden? So wurde im vergangenen 

Jahr in Wuppertal-Elberfeld ein riesiger 

Medienrummel für über100 in und auslän- 

dische JournalistInnen veranstaltet. Eine 

freilich’ einseitige "Dokumentation" die- 

ses Ereignisses bringt das BAYER-Mas- 

senblatt für die Haushalte an allen fünf 

bundesdeutschen Standorten, 'direkt', u.a. 

SO: 

Vorstandsvorsit- 
zender Hermann 
J. Strenger: „Es 
gilt, die großen 
Chancen der 
Gentechnik zu 
nutzen und 
gleichzeitig da- 
für zu sorgen, 
daß ihr Einsatz 
sicher erfolgt." 

  

Der. Vorstandsvorsitzende be- 
zeichnete die Gentechnik als eine 
Schlüsseltechnologie für die wei- 
tere Entwicklung der modernen 
Industriegesellschaft. Nur mit ih- 
rer Hilfe könnten die Ursachen 
vieler lebensbedrohender Krank- 
heiten aufgeklärt und Medika- 
mente zu ihrer Bekämpfung ent- 
wickelt werden. Aber auch für die 
Lösung der globalen Ernährungs- 
probleme spiele die Gentechnik 
eine wichtige Rolle, da sie es er- 
laube, die Eigenschaften von Kul- 
turpflanzen gezielter und schnel- 
ler als mit den Methoden der her- 
kömmlichen Züchtung und Aus- 
lese zu verbessern. „Bayer, als ei- 
nes der größten forschenden Un- 
ternehmen, verfügt sowohl auf 
dem Pharma-Gebiet als auch im 
Bereich des Pflanzenschutzes 
über große Erfahrungen und Kom- 
petenz. Wir wollen diese Kompe- 
tenz nutzen, um unseren Beitrag 
zur Lösung vieler Probleme zu lei- 
sten. Dazu müssen wir auch die 

sagte Gentechnik 
Strenger. 

einsetzen", 

Dr. Peter Stadler, 
Leiter der Verfah- 
rensentwicklung 
Biochemie, infor- 
mierte die zahl- 
reichen Journali- 
sten über die Ge- 
währleistung der 
Sicherheit im 
Umgang mit der 
Gentechnik. 

  

Um bei allen Gentechnik-Pro- 
jekten mit unterschiedlichen Ziel- 
setzungen ein einheitliches Vorge- 
hen in Sachen Sicherheit zu ge- 
währleisten, wurde bei Bayer ein 

    

dem Vorstand direkt unterstellter 
„Fachkreis Biologische Sicher- 
heit“ ins Leben gerufen, der nicht 
nur für die Bayer AG, sondern 
auch für die deutschen Beteili- 
gungsgeseilschaften zuständig ist. 

Zum Schluß seiner Ausführun- 
gen sprach Peter Stadler ein kla- 
res Wort im Hinblick auf mögliche 
Risiken: „Gentechnik ist weder 
per se gefährlich, noch ist sie per 
se ungefährlich.“ Deshalb müsse 
von Fall zu Fall eine Analyse. der 
Risiko-Situation vorgenommen 
und das Ausmaß der zu treffen- 
den Sicherheitsmaßnahmen am 
ermittelten Risikopotential ausge- 
richtet werden. Technik ohne 
Risiko, so Stadler, sei allerdings 
nach wie vor nicht denkbar. Doch 
in die Beurteilung des Risikos 
durch die Gentechnik müsse 
auch das Risiko auf ihren Verzicht 
einbezogen werden. Ein Verzicht 
auf die Gentechnik sei jedoch 
„angesichts des großen Potentials 
für die Heilung schwerer Erkran- 
kungen aus ethischen Gründen 
nicht akzeptabel”. - 

Nicht nur die 'Coordination gegen 

BAYER-Gefahren' hat sich über die ver- 

harmlosende Berichterstattung in ‘direkt’, 
die Ausdruck einer tiefgreifend Arroganz 

des BAYER-Konzernes gegenüber berech- 

tigter Kritik ist, geärgert. Eine Solinger 

Frauengruppe gegen Gentechnologie ver- 
faßte eine detaillierte Erwiderung, die in 
‘direkt’ wie folgt abgedruckt wurde: 

BU weg 

Leser 

schreiben 

  

Sie stellen Gentechnik als po- 
sitive und problemlösende Fort- 
schrittswissenschaft dar, und 
suggerieren damit die einfache 
Lösung für Hunger, Müll und 
Krankheiten. Tatsache ist, daß 
der Welthunger ein Vertei- 
lungsproblem ist, daß wir Müll 
und anorganischen Abfall erst 
gar nicht produzieren sollten 
und damit auch die Ursachen 
vieler Krankheiten verhindern 
könnten. 

Das „Verstehen von Leben" 
bedeutet für Sie gleichzeitig 
eine Bewertung von Leben, von 
brauchbarem und unbrauchba- 
rem Leben, von Krankheit und 
Gesundheit = Funktionalität 
als Verwertung von Körper, 
Funktionen und Arbeitskraft, 
von „Überbevölkerung“, und 
den Erhalt von Leben „um je- 
den Preis”. 

In Ihren Ausführungen mes- 
sen Sie der „fairen und kriti- 
schen" Auseinandersetzung 
über die Gentechnik große Be- 
deutung bei. Die Gegner dieser 
Technologie werden von Ihnen 
als Menschen dargestellt, die 
entweder Chancen und Risiken 
nicht vernünftig abwägen kön- 
nen oder aus einer Unkenntnis 
oder falschen Vorstellungen 
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gentechnische Verfahren ab- 
lehnen. Wir wehren uns gegen 
diese vereinfachten Darstellun- 
gen. 

Sie schreiben in einem „kla- 
ren" WortdesDr. Stadler: „Gen- 
technik ist weder per se gefähr- 
lich, noch istsie perse ungefähr- 
lich“, daß der Verzicht auf sie je- 
doch „angesichts des großen 
Potentials für die Heilung 
schwerer Erkrankungen aus 
ethischen Gründen nicht ak- 
zeptabel” sei. Von welcher 
Ethik sprechen Sie? Von der, die 
angepaßt an das wissenschaft- 
lich-technisch Machbare ver- 
ändert wird, damit Sie auch 
noch mit gutem Gewissen For- 
schung und Anwendung einer 
Technologie vorantreiben kön- 
nen? Diese Art der Ethik-De- 
batte hat doch nureinen Zweck, 
Akzeptanz zu schaffen, die Of- 
fentlichkeit an ein heikles 
Thema zu gewöhnen, Tabus 
und Widerstände auszuhöhlen. 

Sollte es Ihnen wirklich ernst 
sein mit einer offenen Ausein- 
andersetzung zur Gentechnik, ( 
so müssen Sie sich, als Großun- x 
ternehmen, das aktiv die Bio- 
technologie vorantreibt und 
Verantwortung übernimmt für 
die ganze Menschheit und für 
kommende Generationen, der 
Diskussion stellen. 

G. FROHNHAUS 
S. NAARMANN-KIRSCHBAUM 

Schade, daß der Leserinnenbeitrag 

nicht vollständig veröffentlicht worden ist. 

So wurde den WerksanwohnerInnen fol- 

gende entscheidende Kritik vorenthalten: 

“Heilen bedeutet fiir Sie (gemeint ist 

BAYER, d. Red.) die Entwicklung neuer 
Medikamente mit Hilfe der neuen Bio- 
technologien, von deren Vermarktung Sie 

sich große Gewinne versprechen (Erhö- 

hung des BAYER-Forschungsetats von 150 
Mio. auf 500 Mio. DM), deren Anwen- 
dung sich im Hinblick auf bessere Ver- 

träglichkeit und Kostensenkung für dä _ 
PatientInnen jedoch als Trugschluß er- 
wiesen hat (Insulin, Interferon). 

Die Gentechnik befindet sich nicht, 
wie Sie behaupten, 'im Frühstadium ihrer 

Entwicklung’, sondern ist Ergebnis eines 

traditionellen männlichen Wissenschafts- 

denkenkens, das die Beherrschung der Natur 

und die Auslese bzw. Normierung von 
Leben beinhaltet, wie sie in ihrer krasse- 
sten Form in der Geisteshaltung der Euge- 

niker des Nationalsozialismus’ ihren Aus- 
druck fand und sich z. B. im Gewand der 

Bevölkerungspolitik-Debatten (CIBA 

GEIGY-Symposium, London 1962) fort- 
setzte. _ 

Was Leben überhaupt bedeutet, in 

dem Gesamtzusammenhang von Organis- 

mus, Seele und Einbindung in die Leben- 

digkeit aller Lebewesen, das verlieren Sie 

aus dem Blick, wenn in den Labors Orga- 

nismen in kleinste Teile zerlegt werden,
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die dann wie eine Maschine zusammenge- 

setzt werden. Doch Leben enthältmehr als 
Fakten, als Bestandteile, die sich unter das 

Mikroskop legen lassen. Diese mechani- 

stische Vorstellung widerspricht zutiefst 

unserem Bewußtsein und sie kann zudem. 
in ihrer Einfachheit keine Lösung für die 

weitaus komplexeren Probleme.dieser Welt 
anbieten. 

Sie schreiben: 'Für uns hat die Sicher- 

heit Priorität‘, stellen aber nur 4 Mio. DM 

für die Risikoforschung zur Verfügung 

(gegenüber 500 Mio. der Gesamtfor- 
schungsinvestitionen in der Gentechnik), 

und werden dann ehrlicher, wenn es heißt: 

‘Sicherheit und Schutz der Umwelt haben 

den gleichen Rang wie Qualität und Wirt- 

schaftlichkeit‘. Wir gehen davon aus, daß 

es in erster Linie der zu erwartende Ge- 

winn ist, der die 'Leitlinien zur Gentech- 

nik bei BAYER’ (in SWB 4 89 dokumen- 
tiert, d. Red.) bestimmt, sonst würden Sie 

nicht planen, im Ausland zu forschen und, 

zu produzieren (USA), wo die Sicher- 

heitsvorschriften weitaus niedriger sind, 

als es die Diskussionen um das geplante 

Gentechnikgesetz in der BRD erwarten 

lassen, die wir noch für unzureichend halten. 
"Gegen Unfälle und Unvorhersehbarkeiten 

gibt es keinen Schutz, das sollten wir aus 

der Kernenergie gelernt haben, somit ist 

diese Technik auch aus Sicherheitsgrün- 

den heraus generell abzulehnen. 

Der Forschungsstand, geleitet von der 
Faszination des Machbaren, bestimmt das 
ethisch Vertretbare. In der sog. Ethikkom- 

mission des Bundestages sitzen fast aus- 

schließlich Interessenvertreter aus Wirt- 

schaft und Forschung, wobei Forschung 

auch in unserem Land nicht unabhängig, 
ondern meist als Auftragsforschung be- 

‚trieben wird." 
In einer "Anmerkung der Redaktion" 

beweist'direkt‘, daßdie Kritik der Solinger 

Frauen nicht einmal verstanden wurde. 

Aber lesen Sie selbst: 

Die Redaktion freutsich tiber 
jeden Leserbrief, mußsich aber 
Kürzungen vorbehalten. 

Anmerkung der Redaktion: In 
keiner unserer Publikationen ha- 
ben wirje versuchtden Eindruck 
zu erwecken, daß die Gentech- 
nik die einfache Lösung für Hun- 
ger, Krankheiten und Müll dar- 
stelle. Bei der Heilung von 
Krankheiten — um nur ein Bei- 
spiel zu nennen — sieht aller- 
dings die medizinische Wissen- 
schaft (und nicht nur unser Un- 
ternehmen) weltweit die Mög- 
lichkeit, die Ursachen vieler 
Krankheiten in den Körperzellen 
zu erkennen und danach neue 
Heilverfahren zu entwickeln. 

Natürlich stellt sich Bayer im- 

mer wieder deröffentlichen Dis- 
kussion. Das ist in vielen Veran- 
staltungen geschehen - u.a. in 
dem zweitägigen Pressesemi- 
nar mit über 100 Journalisten, 
über das „direkt” berichtete. 
Viele der allgemeinen Vorbe- 
halte und Kritikpunkte wurden 
dort ausdiskutiert. „direkt"-Le- 
ser, die sich für die Fakten zum 
Thema Gentechnik interessie- 
ren, können eine kostenlose Pu- 
blikation bestellen, in der das 
Presseseminar dokumentiert ist 
— mit allen Reden und Zusam- 
menfassungen der Diskussio- 
nen. Schreiben Sie an Bayer AG, 
K-Öffentlichkeitsarbeit, Redak- 
tion , direkt", 5090 Leverkusen. 

In einem zweiten Schreiben monie- 

ren die Solingerinnen, daß der 'direkt'- 

Redaktion "entgangen zu sein scheint, daß 

drei Frauen" den ersten Brief geschrieben 

haben. Ist er doch unter der Rubrik "Leser 

schreiben..." veröffentlicht worden. Ob es 
eine entsprechende Rubrik für Leserinnen 

in ‘direkt’ nicht gibt? 

Die Anmerkung der ‘direkt'-Redak- 

tion unterstelle, so die Solingerinnen, daB 

sich die Ablehnung der "Biotechnologie 
und Kritik an ihr letztlich aufheben lassen 
durch gezielte Informationen seitens For- 

schung und Industrie. Doch Sie verdeutli- 

chen damit einmal mehr, daß Sie die 

GegnerInnen dieser Technologie nicht ernst 
nehmen und sich nicht genügend auf ihre 

Argumente einlassen. Wie wir bereits In 

unserem Brief vom 18.11.89 (dem ersten, 

d. Red.) schreiben, ... ist die Haltung zur 

Gentechnik verbunden miteiner bestimm- 

ten Sicht von dem, was wir unter Leben 

verstehen, von lebenswertem Leben, von 

dem Zusammenhang Mensch und Natur - 

und deren BeHERRschung - und nicht 

zuletzt von den Interessen der Mächtigen 

in den reichen Industriestaaten...". 
Leider erst nach Redaktionsschluß 

lag ein Antwortbricf von BAYER vor. U] 

Pestizid-Vorsorgegeseiz 

von GREENPEEACE 
Die Umweltschutzorganisation 

GREENPEACE legte einen Gesetzent- 
wurf vor, dessen Ziel es ist, jedwede 

Verschmutzung des Grundwassers durch 
‘Pestizide zu verhindern. Kern des Ent- 

wurfes ist die Forderung, daß für jedes 
Pestizid schon vor der ersten Anwendung 

bekannt sein muB, wie es ggf. wieder aus 

der Umwelt zurück geholt werden kann. 

Dic 'Coordination gegen BAYER- 

Gefahren' befürwortet den GREEN- 

PEACE-Entwurf. Beinhaltet er doch eine 

der zentralen Forderungen aller sich mit 

Pestiziden befassenden Umweltorganisa- 
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tionen. Allerdings müßte nach Meinung 
der Coordination das Gesetz um eine For- 
derung nach konsequenter Anwendung 
des Verursacherprinzips ergänzt werden: 
Die Hersteller von Agrargiften müssen 
verpflichtet werden, die Kosten für even- 

-tuelle ReparaturmaBnahmen sowie fiir 

eventuell bereits eingetretene Folgeschä- 

den in vollem Umfang zu tragen. 

~ Der GREENPEACE-Entwurf fiir das 
Pestizid- Vorsorgegesetz kann kostenlos 

bei GREENPEACE, Vorsetzen 53, 2000 

Hamburg 11, angefordert werden. U 

Klage wegen WOLFF 
AG abgelehnt 

In ‘Stichwort: BAYER’ berichteten 

wir 1989 über Gewässerverunreinigung 
durch die BAYER-Tochter WOLFF in 
Walsrode/Niedersachsen. Der Vorsitzen- 

de der Bürger- "Initiative Dezentrale Ab- 
wasserentsorgung" e. V. (IDA), Georg 
Köhn erstattete Anzeige wegen Verun- 

reinigung des kleinen Flüßchens Bomlitz 
gegen die Firma WOLFF. 

Wie Kohn gegeniiber ‘Stichwort: 
BAYER' mitteilte, hat nun auch die Ober- 

staatsanwaltschaft die Klage abgelehnt. 

Die Begriindung ist mit der der Staatsan- 
waltschaft nahezu gleichlautend: "Eine 
Gewässerbelastung ist nur dann strafbar, 
wenn sie unbefugt geschicht." Dies je- 

doch ist nicht der Fall, da die Bezirksre- 

gierung in Lüneburg der WOLFF AG 
Abwasserfrachten in unglaublich hohem 

Maße (zu den Mengen vg. SWB 1-2/89, 
S. 5) genehmigt hat. Mittlerweile wurde 
auch der Bescheid von 1986 trotz der 
mittlerweile offenkundigen Umweltschä- 

den um weitere drei Jahre verlängert. 

Der von der BAYER-Tochter zu 
entrichtende Beitrag’ fiir die notdürftige 
Abwasseraufbereitung in der von Kom- 
mune und Werk gemeinschaftlich betrie- 

benen Kläranlage ist minimal. Ein Fir- 

mensprecher habe auf penetrante Nach- 

frage eines IDA-Mitgliedes ungenau er- 

klärt, WOLFF zahle weniger als DM. 
400'000,- pro Jahr. Gemessen an dem Fi- 
nanzaufwand der Kommune von über 
DM 500'000,- für lediglich 7'000 EGW's 
(EGW=Einwohnergleichwert, eine Be- 
messungsgröße für Klärwerkfrachten) der 
auf 210'000 EGW’'s ausgerichteten Anla- 

ge nimmt sich der WOLFF-Beitrag mehr 

als bescheiden aus. "Fast geschenkt", kom- 

mentiert denn auch Georg Köhn. 

Für Landesumweltminister Werrer 

Remmers kein Grund, bei der Einwei- 

hung der neuen Abluftverbrennungsan- 
lage vor den Aufsichtsrat- und Vorstands-
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vorsitzenden von BAYER und WOLFF 

in Aussicht zu stellen, der finanzielle An- 

tcil der Gemeinde fiir cine Erweiterung 

der Abwasserbehandlung in Zusammen- 

hang mit der Firma WOLFF solle noch 

weiter aufgestockt werden. 

Dic Manager der BAYER-Tochter 
hatten wieder eine dieser nichtssagenden, 

aber gutklingenden Floskeln parat: "Wir 

arbeiten mit Hochdruck daran, die Ab- 

wassersituation zu verbessern. Dabei 
greifen wir auf sämtliche Erfahrungen 

unserer BAYER-Mutter zurück und zie- 

hen alle verfügbaren Ressourcen in Be- 

tracht", verlautbarte das fiir den techni- 

schen Unternehmensbereich bei WOLFF 

zuständige Vorstandsmitglied Dr. Hans- 

Jürgen Meißner. U 

Y 
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Ruinöses Risiko 
Die im Rahmen der Betriebsratsliste 

der ‘Durchschaubaren' organisierten 

BAYER-KollegInnen weisen darauf hin, 

daß der Konzern sich immer häufiger 

"jede Arbeit quittieren läßt." Damit sol- 

lenu.U. mögliche Produktionsrisiken ab- 
gewälzt werden. | 

Die 'Durchschaubaren' fordern ‚daß 

der Betriebsrat mit dem Unternehmen 
Verhandlungen aufnehme, mit dem Ziel, 

“die Schadenshaftung für alle Beschäf- 

tigten der BAYER AG zu minimieren. 

Die BAYER AG soll eine weitgehende 

Berufs- und Betriebshaftpflichtversiche- 

rung abschließen." Wenn die Versicherer 

Schäden trügen, "soll sich die BAYER 

AG verbindlich bereit erklären, diese 

Kosten zu übernehmen." u 

Harmonisierung in 
'Qualitätskreisen’ 

Eine BAYER-Betriebsvereinbarung 

aus dem Jahr 1987 befaßt sich mit den 

'Qualitätskreisen' in bundesdeutschen 

BAYER-Werken. "Humanisierung des Ar- 

beitsplatzes" sowie "Qualitätsbewußt- 

sein der Mitarbeiter" sei das Ziel dieser 

innerbetriebhchen Zusammenkiinfte. In 

Wahrheit jedoch geht wohl - getreu den 

japanischen und US-amerikanischen Vor- 

bildern - eher um Harmonisierung als um 

Humanisierung. Karl Nöthen, neuer Di- 

rektor des BAYER-Werkes in Wupper- 

tal/Elberfeld, drückt es so aus: "Quali- 

tätskreise" gehören zu den "Sozial- und 
Motivationstechniken". 

Bislang gibt cs den fünf Werken der 

BAYER AG in der Bundesrepublik etwa 

50 'Qualitätskreise', 25 davon in Lever- 

kusen. Viel zu wenig, wie Karl Nöthen 
findet. Das Unternehmen wolle ungefähr 

zehn Jahre bis zur "vollständigen Etablie- 

rung" der 'Qualitätskreise' einräumen. 

Zudem beruhe die Teilnahme auf "Frei- 

willigkeit". "Doch je mehr Kollegeinnen 

und Kollegen sich beteiligen", weiß ein 

BAYER-Mitarbeiter gegenüber ‘Stichwort: 

BAYER’ zu berichten, "um so weniger 

kann man sich selbst entziehen, Freiwil- 

ligkeit hin, Freiwilligkeit her." 

Der Betriebsrat steht voll hinter den 

'Qualitätskreisen'. Jörg Feldmann sieht 

"eine große Chance, etwas für die Mitar- 

beiter zu tun." Bedenken, daß hier ledig- 

lich ein Instrument weiterer Leistungs- 

steigerungen geschärft werden könnte, 

sieht er nicht. O 

CAPITAL-FairneBpreis 

fur "Frauenforderung" 
 Frauenförderung beginnt bei uns 

damit, Frauen iiberhaupt fiir technisch- 

industrielle und naturwissenschaftliche 
Berufe zu interessieren", erklärt BAYER's 
Arbeitsdirektor Prof. Dr. Eberhard Weise, 
der stellvertretend für das Unternehmen 

einen Preis für die Frauenförderung in 
Empfang nahm. Der Preis wurde BAYER 
als einem von insgesamt drei Unternehmen 

von der Management-Gazette CAPITAL 

zuerkannt und im Rahmen einer Feierstun- 

dedurch die Hände von Bundestagspräsi- 

dentin Prof. Rita Süssmuth überreicht. 
Weise sprach - vermutlich unbeab- 

sichtigt - die wahren Motive der Fraucn- 
förderung aus: "In Anbetracht der demo- 

graphischen Entwicklung können wir cs 

uns gar nicht leisten, auf das Potential an 

qualifizierten Frauen zu verzichten." 

Frauenförderung entpuppt sich als Mot- 

nagel. Die modernen Trümmerfrauen der 

chemischen Industrie. 
Die Zahlen sind ehrlicher: Nur 18 % 

der Gesamtbelegschaft bei BAYER sind 

Frauen. Unter den leitenden Mitarbeitern 

sind es sogar nur noch ganze 7 %. Nicht 

einer der BAYER-Sektoren, nicht eines 

der BAYER-Tochter-Unternehmen wird 

von einer Frau geleitet. Auch unter den 

BAYER-Direktoren findet sich keine Frau. 

Und auch Vorstand und Aufsichtsrat des 

Konzerns sind nach dem Ausscheiden 
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von Margot Becker wieder reine Männer- 

Domäne. 

Schon seit Jahren verlangt Margare- 

te Wucherer von der Leverk:izenerF.D.P. 
öffentlich auf den BAYEN\-Hauptver- 

sammlungen, endlich im mittleren und 

gehobenen BAYER-Management Platz 
für Frauen zu machen. Die 'Coordination 

gegen BAYER-Gefahren' unterstützt diese 

Forderung und schlägt eine Quotenrege- 

lung vor. 

Ei: : ce 

Margarete Wuchererer fordert größere Chancen für Frauen bei 
BAYER auf der Hauptversammlung 1989. Foto:P. Raffelt 

  

Arbeitsplatzvernichtung 

in Dormagen? 
Der Kunstfaserbereich bei BAYER 

läuft nicht sehr gut. Der Konzern macht 

hier seit Jahren Verluste, 1988 etwa ein 
Minus von 70 Mio DM. Deshalb wurde 
die Produktion für Europa mehr und mehr 
auf das Dormagener Werk konzentrief 
Jetzt ersetzt man dort beispielsweise in 
der Acrylfaserherstellung (DRALON) altc 

Maschinen durch modernste Technik. Hier- 

durch kommt es, wie von BAYER-Seite 

verlautet, "vorübergehend" zu einer "Ka- 

pazitätsreduzierung". 

Wie der Dormagener Betriebsrats- 

vorsitzende Heinz Unger auf Nachfrage 

mitteilt, ist mit Personaleinsparungen zu 

rechnen. Genaue Zahlen wollte er nicht 

nennen. Ob die eingesparten KollegInnen 

"umgewidmet" (Versetzung auf einen 

anderen Arbeitsplatz) oder gar entlassen 
werden, konnte oder wollte Unger eben- 

falls nicht mitteilen. 

Die 'Coordination gegen BAYER- 

Gefahren’ fordert - insbesondere ange- 

sichts der insgesamt hervorragenden Ge- 

schäftsbilanz -, daß Modemisierungsmaß- 

nahmen nur bei vollem Erhalt der Ar- 

beitsplätze vorgenommen werden. U 
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Einsparungen durch 

Vorschläge | 
Prämien in Höhe von insgesamt 1,71 

Mio. DM haben KollegInnen der fünf 

BAYER-Werke 1989 für Einsparungsvor- 
schläge erhalten. Damit wird dieAuszah- 

lungsrate des betricblichen Vorschlags- 
wesens vom Vorjahr (1,73 Mio. DM) nur 

leicht unterschritten. 

Von insgesamt 5'502 eingereichten 

Vorschlägen wurden 1'847 in die Tat 

umgesetzt. 
Die Anzahl der Vorschläge pro 1'000 

KollegInnen ist in Leverkusen mit 80 am 

niedrigsten, gefolgt von Uerdingen mit 

106,3 und Elberfeld mit 125,6 sowie 
Dormagen mit 126,8. Die bei weitem 

höchste Quote weist Brunsbüttel mit 334,2 

auf. Die wenigsten Ideen übrigens kamen 

aus der Reihe der Verwaltungsmitglieder. 

Den gezahlten Prämien stehen mehr 
als fünfeinhalbfach höhere direkte Ein- 

sparungen von 9,62 Mio DM in den fünf 
Werken gegenüber.: Hinzu kommt, daß 
die Prämien nur einmal ausgezahlt, die 

Einsparungen jedoch über Jahre wirksam 
werden. u 

  

IG Chemie gegen Öko- 
Kooperation 

Immer wieder führen die Verant- 

wortlichen der IG Chemie die Diskussion 

um die ökologischen Probleme im Ein- 

klang mit BAYER und den anderen Fir- 

men der chemischen Industrie. Zwar fin- 

den sie in Nuancen moderatere Töne als 

etwa Dr. Dieter Becherer von BAYER, 

der eine Fachtagung der Gewerkschaft im 
Oktober 1989 dazu nutzte, den anwesen- 

den 200 BetriebsrätInnen klar zumachen, 

daß die Forderung nach Ausstieg aus der 

Chlorchemie - Konsens zwischen allen 

Umweltschutzorganisationen - ein "An- 

griff auf die Chemie schlechthin” sei, 

doch kommt auch für IG Chemie-Chef 

und BAYER-Aufsichtsrat Hermann Rap- 
pe eine Zusammenarbeit mit Grünen und 

Umweltschützern nicht infrage: "Wir kön- 
nen nicht mit Leuten zusammenarbeiten, 
die prinzipiell Nein zur Industriegesell- 

schaft sagen." | 
VCI-Sprecher Dr Meerkamp van 

Embden: "Die enge Kooperation mit der 

IG Chemie ist für uns eine unglaubliche 

psychologische Stütze." UL 

Attraktiver Standort BRD 
Sie sehen keine Probleme bei der 

Gentechnik, sondern "Chancen fiir einen 

attraktiven Industriestandort" - so der Bun- 
desminister für Forschung und Technolo- 

gie, Dr. Heinz Riesenhuber, der stellver- 

tretende Vorsitzende der IG Chemie, Wolf- 

gang Schultze, sowie das Mitglied des ge- 

schäftsführenden Hauptvorstandes der IG 

Chemie, Jürgen Walter, im November 
1989. 

Beide Seiten sprachen sich dafür aus, 
eine vertretbare Entwicklung und Förde- 

rung von Vorhaben in diesem Bereich 

weiterhin zu unterstützen. Von kritischer 
Distanz noch immer keine Spur. O 

EG-Hebel 
Der Binnenmarkt rückt immer nä- 

her, BAYER sichert sich immer hekti- 

scher günstigste Startbedingungen. Da- 

bei ist zu beobachten, daß die IG Chemie 

sich bereitwillig dazu hergibt, zum EG- 
Hebel fürden Konzern zu werden. Durch- 

aus auch gegen berechtigte Forderungen 
anderer europäischer Gewerkschaften und 
des Brüsseler Parlaments. Auf jeden Fall 

treten BAYER und IG Chemie zuneh- 

mend gemeinsam mit gemeinsamen Po- 

sitionen auf. U 

Der "Normalbetrieb" ist 

nicht versicherungsfahig 
Das Risiko der chemischen Produk- 

tion wächst mehr und mehr. Zum einen 

werden, wie die 'Kolleginnen und Kolle- 
gen für eine durchschaubare Betriebsrat- 

sarbeit' (im folgenden : die ‘Durchschau- 
baren‘) feststellen, die Produktionstech- 

niken immer komplexer und für den Ein- 

zelnen schwieriger zu kontrollieren, zum 

anderen werden Anlagen und Menschen 

bei BAYER bis an ihre Grenzen ausgela- 

stet. Kommt hinzu, daß das ökologische 

Bewußtsein der Öffentlichkeit bei einem 
Unfall eine Menge mehr an Schäden 

registriert, als dies noch vor Jahren der 

Fall war. So brennt z.B. heutzutage kaum 

ein Betrieb mehr ab, ohne daß nicht die 

Frage nach giftigen Rückstandssubstan- 
zen - Sondermüll - aufgeworfen wird. 

Damit stellen sich einige versiche- 

rungstechnische Probleme. Etwa das der 

Deckungssummen. Diese decken mögli- 

che Schäden an der Umwelt oft nicht im 

mindesten ab. Wenn etwa ganze Land- 
striche durch einen Brand DIOXIN-kon- 

taminiert würden, könnten Milliardenbec- 

träge anfallen. So sind bereits die Kosten 
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Viel zuviel hat uns 
der vom BAYER-Konzern 
aufgezwungene Prozeß 
schon gekostet. 
Um weiterhin effektive 
Arbeit leisten zu können und 

die Verfassungsbeschwerde 
finanziell durchzustehen, 
sind wir dringend 
auf Spenden angewiesen. 

  

  
COUPON 

Ich möchte weitere Informationen 

7 DM 5,- für kleines Infopaket 

DJ DM 20,- für großes Infopaket 

DU] Ich möchte Mitglied werden 

Absender: A Ln 

  

Datum/Unterschrift:_____. .... 2. 

  

Coordination gegen BAYER-Gefahren 

Achim Schmottlach 

Hofstraße 27a 

5650 Solingen 11 

Sonderkonto: 

Coordination gegen BAYER-Gefahren 

PostGiroA Essen 4536 85-431 

*) Ausgabe 5/89: Irene Meichsner 

schrieb über die Verleumdungsklage des 

BAYER-Konzerns gegen die 

»Coordination gegen BAYER-Gefahren«. 
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für die Sanierung der BAYER-Gifimüll- 

deponie in Leverkusen-Wiesdorf schier 

unabschätzbar. Im Übrigen fehlen auch 
rechtliche Bewertungsmaßstäbe. 

Mit der Verschärfung gesetzlicher 

Rahmenbedingungen und dem Fortschrei- 

ten gefährlicher Technologien geht die 

Schere zwischen Risiko und Deckungs- 

summe immer weiter auseinander. So ist 
sicher der von der Bundesregierung vor- 

gelegte Entwurf eines Gentechnikschutz- 
gesetzes abzulehnen. Doch nicht einmal 

dieser Vorlage kann die Industrie haf- 

tungsrechtlich entsprechen - von unwie- 
dergutmachbaren, irreversiblen Schäden 

an Mensch und Umwelt einmal ganz ab- 

gesehen. Der Gesetzentwurf sieht näm- 

lich eine "unbegrenzte Gefährdungshaf- 
tung auch fiir Entwicklungsrisiken" vor. 

Auf EG-Ebene nun sind eine Pro- 

dukt- und Umwelthaftung geplant, die, so 
sie nicht an den Lobbyisten der chemi- 
schen und der anderen Industrien schei- 
tern, eine über das bürgerliche Gesetz- 
buch der BRD hinausgehende Verant- 
wortlichkeit von Produzenten und Händ- 
lern vorsieht. 

Die Versicherungsindustrie läßt 
bereits durchschimmern, daß sie diese 

Risiken nicht abzudecken gewillt ist und 
bestätigt somit ungewollt die Gefährdungs- 
cinschätzung der Umweltbewegung. Die 
Haftpflichtversicherer seien bereit, "auch 

bei Einführung einer verschuldensunab- 

hängigen Haftung (= Produkthaftung, d. 
Red.) Versicherungsschutz für Personen- 

und Sachschäden zu bieten, sofern diese 

Schäden Folgen einer Betriebsstörung 

sind." Dieser Auslegung zufolge wären 

ciwa die Schäden aufgrund DIOXIN- 

verseuchten BAYER/DESOWAG-Holz- 
“schutz"mittel nicht mehr versicherbar. 

Die Vergiftungen nämlich waren ja nicht 

Folge einer Betriebsstörung, sondern Folge 

    
der ganz normalen Produktion. 

Während noch viele Fragen zwischen 

Industrie und Versicherern ungeklärt sind, 

geht BAYER dazu über, diverse Risiken 
auf die Beschäftigten abzuwälzen. Wie 
die BAYER-KollegInnen von den 'Durch- 
schaubaren' mitteilen, geht der Konzern 
"dazu über, sich jede Arbeit quittieren zu 
lassen." Kommt es zu einem Unfall, "ist 
der einzelne Beschäftigte nicht mehr vor 
dem Ruin geschützt". 0 

   oF ell cree enn 

  

Gas entwich aus Fass 
Am 16. November 1989 entwich inm 

BAYER-Werk Leverkusen gegen 17.00 
Uhr aus einem 200-Liter-Fass mit unbe- 
kannt gebliebenem Inhalt eine Gaswolke. 

Chloraustritt in 

Brunsbüttel 
Im westlichen Produktionsbereich des 

Brunsbütteler BAYER-Werkes wurde am 

7. Oktober 1989 giftiges Chlor freige- 
setzt. Eine MeBleitung war undicht ge- 

worden. Zwar muBten zwei Mitarbeiter 
werksirztlich behandelt werden, aber: rein 
vorsorglich, wie es bei BAYER hicB. 

Denn: Niemand sei verletzt worden. Auch 

sei die Bevölkerung zu keiner Zeit ge- 
fahrdet gewesen, da BA YER bei Messun- 

gen auBerhalb des Werkes keine Chlor- 
werte ermittelt habe. 

Die Werksfeuerwehr setzte zur Ein- 

dimmung des Unfalles eine Wasserwand. 

Das dabei benutzte Wasser sei über gc- 

schlossene Regenwasserkanäle der Klä- 

ranlage des Werkes zugeführt worden. U) 
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Der Unfall ereignete sich in einem Be- 
trieb des Geschäftsbereiches Farben in 

der Nähe des Pförtners I im Stadtteil 

Leverkusen-Wiesdorf. 

Durch eine nicht näher beschriebene 

chemische Reaktion kam es aufgrund dieses 
Gasaustritts innerhalb des Werkes zu ei- 

ner "Geruchs- und Rauchbelästigung", 

die ein Konzernsprecher durch das Attri- 

but "geringfügig" bagatellisierte. "Für 
Mitarbeiter und Bevölkerung bestand keine 
Gefahr." Für die Werksfeuerwehr, die die 

Gaswolke nach eigenen Angaben in "we- 
nigen Minuten" niederschlug, war es nicht 
mehr, als ein "Routineeinsatz". 

Immerhin aber wurden, wie BA- 

YER mnitteilte, die Aufsichtsbehörden in 

Köln und Leverkusen benachrichtigt. D 

Gen-/     
BAYER und IG CHEMIE 

drängen auf Gentechnik- 
Gesetz 

Der hessische Verwaltungsgerichts- 

hof in Kassel hat der Frankfurter BAYER- 

Schwester HOECHST eine gentechnische 
Produktionsanlage für INSULIN unter- 

sagt. Indem Urteil heißt es: ‘Solange der 

Gesetzgeber die Nutzung der Gentechno- 
logie nicht ausdrücklich zuläßt, dürfen 

gentechnische Anlagen ... nicht errichtet 

und betrieben werden. ’’ 

Der Jubel bei den Gentechnik- und 

chemie-Kritikern war groß. Sitzen die Kon- 

zeme doch allenthalben schon in den Start- 

löchern. Längst warten etwa die Marbur- 

ger BEHRING-Werke darauf, das für Dia- 

lysepatienten bestimmte ER YTHROPOE- 

TIN gentechnisch herstellen zu diirfen. 

Gleiches gilt fiir die Firma GRUNEN- 
THAL, die in Aachen PRO-URIKINASE, 
ein Mittel zur Auflösung von Blutgerin- 
seln, produzieren möchte und für die BASF, 

wo man um die Erlaubnis für die Herstel- 

lung eines Tumornckrosefaktors gegen 

Krebs kämpft. 

Nicht zuletzt BAYER drängt darauf, 
daß endlich die rechtlichen Rahmenbe- 

dingungen geschaffen werdsp, um in der 

Bundesrepublik mit der gentechnischen 
Produktion beginnen zu können. Der Vor- 

standvorsitzende Hermann Josef Strenger 

wörtlich: “Kein verantwortlicher Unter- 

nehmer kann Investitionen in Millionen- 

höhe riskieren, wenn er damit rechnen 

muß, daß jahrelange Prozesse den Bau 

Biotechnologie............ . 
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und die Inbetriebnahme von Anlagen auf 

unabsehbare Zeit verzögern.’ 
Und bei Einschätzungen lassen es 

BAYER und Co. nicht bewenden. Poli- 
tisch wirksam sind allcmal die Drohun- 

gen, nicht nur die Produktion, sondern 

auch die Forschung, gänzlich in die USA 
zu verlagern. So z.B. ausgesprochen durch 
den Leiter des BAYER-Werkes Wupper- 
tal/Elberfeld Carl Nöthen bei einer Sit- 

zung der F.D.P.-Fraktion des NRW-Land- 

tages im BAYER-Kasino Ende Januar 1990. 
Daß derartige Drohungen nebst da- 

zugehöriger " Lobbyarbeit" sich auszah- 

len, wird daran deutlich, mit welcher Hektik 

am 15. November 1989 das Gentechnik- 
Schutzgesetz in erster Lesung durch den 

Bundestag gepeitscht wurde. Dieses Ge- 

setz entspricht den Interessen der Konzer- 

ne und wird von der Ökologiebewegung 
rundweg abgelehnt, schaltet es doch eine 

Öffentlichkeitsbeteiligung bei der Geneh- 
migung gentechnischer Anlagen, wie sie 

das Bundesimmissionsschutzgesetz noch 
vorsieht, künftig weitgehend aus. Auch 

werden gentechnisch veränderte Mikroor- 

ganismen freisetzungsfähig und die Ent- 

scheidungskompetenz wird’ an das Bun- 

desgesundheitsamt deligiert. 

Wen.wundertes, wenn BAYER-Chef 

Strenger angesichts derartiger Perspekti- 

ven mit dem vorliegenden Entwurf jenes 
Gesetzes, das nicht die Biirger vor der 

Gentechnik, sondern die Gentechnik vor 
dem Biirger schiitzt, mehr als zufrieden 

ist. Angesichts des hessischen Urteiles ge- 

gen HOECHST mahnie er die ‘‘dringen- 
de’’ Notwendigkcit, das Gesetz schnell zu 
verabschieden, an. 

Wie oftund oft wird er dabei von dem 

‚Vorsitzenden der IG CHEMIE, dem SPD- 

~ Bundestagsabgeordneten und Mitglied des 

BAYER-Aufsichtsrates, kräftig unterstützt, 
der die Drohungen des Elberfelder Werk- 

sleiters in anderer Formulierung wieder- 
holt: “Wir halten nach wie vor ... ein ein- 

heitliches Gentechnikgesetz, das die vor- 

handene Rechtsunsicherheit ablöst, für drin- 

Anzeige 

gend notwendig. Die Gentechnologie ent- 

wickelt sich in der gesamten Welt dyna- 

misch weiter. Dic Zurückhaltung bei der 

Nutzung dieser Technik wird sich wegen 

der internationalen Verflechtung von For- 

schung und Industrie ... als wirtschaftli- 

cherund sozialer Nachteil auswirken.’ 

So werden Gesetze "gemacht". 5 
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Von der Nebenwirkung 

zur Indikationen 
Nicht immer werden Nebenwirkun- 

gen von der Pharmaindustrie herunterge- 

spielt und ignoriert. Dann nämlich, wenn 

sich Nebenwirkungen zur neuen, ge- 
winnbringenden Indikation ummünzen 
lassen. So z.B. bei ASPIRIN. Dieser BA- 
YER-Kopfschmerz-Tausendsassa fiel we- 
gen Gerinnungsstörungen, verbunden mit 

Magen-Darmblutungen, unangenehm auf. 
Doch die’ Nebenwirkung wurde flugs zur 

Indikation und BAYER hatte ein. neucs 

Medikament, das Anti-Thrombotikum 
COLFARIT. 

Eines der BAYER-Medikamente mit 
den ausgeprägtesten Verwandlungseigen- 

schaften ist TRASYLOL. Dieses Präpe- 
rat wurde immer entsprechend der auf- 

tretenden Nebenwirkungen bereits fiir dic 

unterschiedlichsten Krankheitsbilder wic 
Entzündung der Bauchspeicheldrüse, 

Schocklage, im orthopädischen Bereich 

u. v. m. eingesetzt. Daß es auch dreißig 

Jahren nach seiner Markteinführung noch 

keineswegs ausgedient hat, zeigt die Tat- 
sache, daß es demnächst gentechnisch 

hergestellt werden soll (vgl. SWB 4/89). 

Schon wird daran "geforscht"; es in der 
offenen Herzchirurgie einzusetzen. 

Gleiches gilt im Übrigen für den 
Wirkstoff des Herzmittels ADALAT. Die 

Blutdrucksenkende (Neben-) Wirkung von 

ADALAT gab den Anstoß, nach Ablauf 

  

Richtig, Herr Vita! 

Deshalb können wir unseren regelmäßigen 

sondern müssen Interessenten um Spenden 

bitten. _ 

Die Kontakte zu Betroffenen rund um den 

(Globus kosten uns zusätzlich mehr, als wir 

nach den zwei Jahren, die seit der Crün- 

dung unseres Netzwerks vergangen sind, 

noch selbst aufbringen können,   

Wir werden uns nie mit 
Antworten zufriedengeben - nur mit Lösungen! 

I cben können wir allerdings nicht von der Kritik an den Umwelt verseuchungen, den 

Gesundheitsgefährdungen und den Arbeitnehmerrechts-Verletzungen des Schering: 
Konzerns. 

Informationsdienst nicht kostenlos versenden 
= SCHERING 

C N AKTIONS- 

NETZWERK 
c/o Henry Mathews, Tel. 06403 - 6 76 39 
Grüninger Straße 15, 6301 Pohlheim | 

Sonderkonto SCHAN, Nr. 114 000 5886 

Sparkasse Berlin (West), BI / 100 500 00     

00 | STICHWORT 
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der Patentschutzfrist, ein chemisch nahc- 

zu identisches Präparat gegen Hochdruck, 

BAYOTENSIN, zu "entwickeln". u 

F+E - Nr. 15 
Nach Einschätzung der britischen 

Konkurrentin IMPERIAL CHEMICALS 
INDUSTRIES/ICI gibt BAYER fiir For- 
schung und Entwicklung (F+E) im Phar- 
ma-Bereich jährlich ca. 200 Mio. Pfund 
(Zahlen: 1987) aus. Die bei BAYER im 

Pharma-F+E-Bereich Beschäftigten gibt 

ICI mit 2'700 an. Damit steht BAYER 
ziemlich abgeschlagen auf Platz 15 der 
internationalen Vergleichsliste. O 

FORSCHUNG & ENTWICKLUNG 1987 

  

  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  

Mitarbeiter Aufwendungen % Umsatz mit 
£ Mio verschr.-pfl. 

Medikamenten 

Merck 4500 310 12 

“Hoechst 4300 320 17 
Ciba Geigy 4200 310 18 

Glaxo 4000 180 1 

Roche 3500 260 21 

Boehringer 1. 3500 220 2) 

Lilly 3200 210 15 

Wellcome 3100 130 18 

Upjohn 3000 200 18 

iC) 3000 145 14 

Plizer 2900 190 13 

J@J 2800 200 18 

“SmithKline 2800 180 14 
Sandoz 2800 230 15 

Bayer 2700 200 16 

Rhone Poulenc 2400 140 15 

, Bristol Myers 2300 140 15 

AHP 2300 130 i 

Beecham 2300 95 12 

Schering AG 2050 120 16 

Schering Plough 1900 120 12 

"Monsanto 1850 120 12 
Warner Lambert 1800 110 17 

Squibb 1800 125 11 

A Cyanamid 1700 110 14 

Dow 1850 100 15 

Takeda 1800 130 9 

Syntex 1550 100 17 

Sanofi 1550 90 18 

Astra 1525 100 20 

Statt Forschung 

Zufallsergebnisse 
Medikamente sind bei BAYER - ganz 

im Gegensatz zur offiziellen Propaganda 

- oftmals weniger das Ergebnis systema- 

tischer Pharma-Forschung als vielmehr 

Abfallprodukte sonstiger chemischer Pro- 

duktion. So z.B. auch EDRUL. Bei der 
belgischen BAYER-Tochter AGFA GE- 
VAERT wurde ein Abfallprodukt aus der 

Fotobranche auf seine Wirkungen hin durch 
gecheckt. Resultat dieser "Untersuchun- 

gen" (drug-screening) war die "Entwick- 

lung" des harntreibenden Medikamentes 

EDRUL, das 1985 in der Bundesrepublik 
zugelassen wurde und 1987 bereits we- 

gen seiner schwerwiegenden, durchaus 

vorhersehbaren Nebenwirkungen wieder
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vom Markt genommen werden mußtc (vgl. 
SWB 4-5 87). 

Auch das BAYER/MERCK-Thera- 

peutikum BILTRICIDE, ein Mittel ge- 

gen die in Ländern der sog. Dritten Welt 

extrem weit verbreitete Infcktionskrank- 

heit Bil-harziose, ist kein Ergebnis syste- 

matischer Pharmaforschung, sondern eher 

ein Zufallsprodukt. Es entstammt ursprüng- 
lich der Tranquilizer-"Forschung" von 

MERCK und wurde dort bereits als un- 
brauchbar verworfen. Erst BAYER er- 

kannte durch einen Wirkungs-Check die 
Tauglichkeit im Einsatz gegen gegen dic 
Tropenkrankheit. Heute wird BILTRICI- 

DE von der Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) als unentbehrlich eingestuft. D 

ad 23>) 174 (0 | > 

  

Pestizidentwicklung in 

Monheim 
Trotz angeblich stindig aufwendi- 

ger werdender Prüfungen nimmt die Gc- 
fahr durch Pestizide Jahr für Jahr zu. 

Auch durch die Pestizide des weltweit 
zweitgrößten Herstellers dieser Gifte 

BAYER. Dr. Franz Zurhake, Leiter der 

Abteilung 'Agrawirtschaft und Umwelt- 

fragen’ bei BAYER, Dr. Peter Kraus, nein 
nicht der Schlagersänger (der hat keinen 
Dr.-Titel und ist noch nicht bei BAYER 

beschäfugt), sondern der Leiter der 'Bio- 

logischen Forschung! bei BAYER, und 

Dr. Paul Reinicke, der Leiter des Instituts 
für Biotechnologie bei BAYER, gaben in 
einem Gespräch mit Christoph Spurk- 

Schäfer vom "Ernährungsdienst" (veröf- 

fentlicht am 23. September 1989) eincn 
Überblick über die Arbeit des BAYER- 
Pestizidzentrums in Monheim, vom 

Konzern verschleiernd "Pflanzenschutz- 

zentrum" genannt. 

Monheim gliedert - weitere Pesti- 

zidzentren befinden sich in Japan und den 

USA - die Pestizid-Arbeit in die Bereiche 
- Chemische Forschung 
- Biologische Forschung: 

- Umweltrelevante Forschung 

- Formulierentwicklung 
Für die beiden Bereiche der biologi- 

schen und der umweltrelevanten Forschung 

werden wiederum weitere sieben Institu- 

te genannt. Es sind dies die Institute 

- für Pflanzenkrankheiten 
- für Unkrautbekämpfung und 

Wachstumsregulatoren 

- für Tierische Schädlinge 

- für Biotechnölogie 

- für Ökobiologie 
- für Produktinformation und 

Rückstandsanalytik 

- sowie fiir Metabolismusforschung. 

Zicl der Arbeit im Pestizidzentrum 

Monheim ist es, bisher unbekannte Sub- 

stanzklassen zu synthetisieren, die sich 

später als möglichst breit einsatztauglich 

erweisen. Dabei gibt Dr. Zurharke der 
cchten "gezielte Zufallsforschung” die 
geringste Erfolgschance. Diese Forschung 

entspricht am ehesten der klassischen 

Forschung, bei der ein Ziel vorgegeben 

ist und ein diesem Ziel entsprechender 

Wirkstoff gesucht wird. 

Mehr Aussicht auf Erfogl verspre- 
che die "Analogieforschung". Dabei wer- 
den an Substanzen aus Stoffgruppen, die 
bereits eine Wirkung gezeigt haben, Va- 
riationen vorgenommen, in der Hoffnung, 

günstigere Eigenschaften zu erlangen. 

Mit dem größten Erfolg arbeite je- 

doch die "Biochemische Forschung". Com- 

putergesteuert werden Moleküle maßge- 

schneidert - "Molekular Modeling" ge- 

nannt. 
Das Institut fiir chemische Forschung 

stellt pro Jahr etwa 17'000 neue chemi- 

sche Substanzen her, von denen sich aber 

nur cinige wenige im Interesse des Kon- 
zems als "wirksam" erweisen. Hinzu 

kommen zur Testung auf gewünschte 
Pestizid-Wirkung weitere 7'000 Substan- 
zen aus aus den Labors der "Zentralen 

Forschung! in Leverkusen oder Wupper- 

tal. Es sind quasi Abfälle aus dem Phar- 

ma- und Kunststoffbereich. 

Die "Wirksamkeitstests" erfolgen ın 
den Instituten für Pflanzenkrankheiten bzw. 
für tierische Schädlinge. Sie untersuchen 
über 14'000 chemische Verbindungen auf 

ihre Wirkungen gegen diverse Schädlin- 

ge. 
Vermarktungsverdächtige Verbin- 

dungen werden dann u. a. mittels Tier- 

versuchen auf ihre akute, subakute, sub- 

chronische und chronische Toxizität un- 
tersucht. Letztere wird in Langzeitversu- 

chen über ca. drei Jahre zu ermitteln 
versucht. 

Das Institut für Ökobiologie versucht 
mögliche Auswirkungen von Mitteln auf 

die Umwelt zu untersuchen. Dies sei we- 

gen gestiegener Anforderungen des Pflan- 

zenschutzgesetzes von 1986 und einer 
kritischeren Öffentlichkeit notwendiger 
denn je, so Dr. Zurhake. 

Das Institut für Produktinformation 
und Rückstandsanalytik schließlich un- 

tersucht jährlich 40'000 Proben von Lebens- 
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mitteln, Wasser und Boden auf Uber- 
bleibsel der Schädlingsgifte. 

Zusammenfassend bedauert Dr. Zur- 

hake, daß die Chancen dafür, daß aus 

einer neuen chemischen Substanz ein 
Pestizid wird, 1:10‘000 bis 1:15‘000 ste- 
hen. Nach allen Priifungen, die die Biolo- 

gische Bundesanstalt als Zulassungsbe- 

hörde fordert, bleiben von den vielen 

Tausend Monheimer Substanzen so nur 

noch 1 bis 1,5 % zur Vermarktung übrig. 
Dem stünde ein Forschungsaufwand von 
ca. 150 bis 200 Mio. DM für jedes neue 
Präperat gegenüber. 

Nun läßt sich an den Ausführungen 

von Dr. Zurhake reichlich Kritik anbrin- 

gen. Wir möchten nur auf einige wenige, 

Punkte hinweisen. 

Da ist einmal die Tatsache, daß die 

Ökologie erst ins Spiel kommt, wenn die 
Wirkstoffe quasi fertig sind. In der Ent- 
wicklung und Forschung spielt Ökologie/” 
keine Rolle. Ohne jede ökologische 

Überlegung werden chemische Substan- 
zen miteinander zusammengemixt und 

daraus neue "Wirkstoffe" "entwickelt". 
Besonders deutlich bei dem computerge- 
stützten "Molekular Modeling" (undauch 

ähnlich im BAYER-Pharma-Bereich beim 

EDV-"Drug Design"). Damiterweist sich 
im Fall der Pestizidforschung und -Ent- 
wicklung in Monheim die von BAYER 
immer wieder ins Feld geführte "Verant- 

wortung für den Umweltschutz" erneut 

als leere Popaganda-Iormel. Im Gegen- 

teil: Es muß geradezu ökologische Ver-. 

antwortungslosigkeit festgestellt werden. 
Interessant auch, daß es die klassi- 

sche Forschung kaum mehr gibt, sondern 

daß überwiegend Abfallprodukte aus 

anderen Produktions- und Forschungsbe-, 
reichen, daß bereits vorhandene Wirk- 

stoffe bzw. daß mit dem Computer syste- 

matisch erzeugte Verbindungen auf be- 
stimmte Wirkungen hin einfach abgete 

stet werden. Damit löst sich eine andere 

BAYER-Mär in Luft auf: Die Propagan- 

da von der verantwortungsvollen Suche 
nach Problemlösungen. Das zufällige Auf- 
finden irgendwelcher Wirkungen, die dann 
mit den Künsten der Marketing-Abtei- 
lung gepuscht werden, das ist die BA- 

YER-Forschungsrealität. Nicht der sich 

aufopfernde Forscher hat den Verdienst, 

sondern der Zufall (damit in aller Regel 
dcr Computer oder der Labovant, der die 
Testreihen durchfiihrt). | 

Dann das BAYER-eigene Öko-In- 
stitut, das Ökologische Mäntelchen in 

Monheim! Schön mit welcher Offenheit 
Dr. Zurhake da eingesteht, daß die um- 

welitrelevante Forschung in Monheim nicht
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der immer wieder propagierten "freiwil- 

ligen Verantwortung von BAYER fürden 

Umweltschutz" "u verdanken ist, sondern 

- wie immer - dei.ı gesetzlichen und dem 

öffentlichen Druck. 
Und dann kommt hinzu, daß die 

ökologische Forschung obendrein groß- 
tcils Augenwischerei ist. Kommt sie 

sowieso erst zum Tragen, wenn die "Wirk- 
stoffe” da sind, also im Nachhinein, so 

kann sie, entgegen dem Eindruck, den sie 

erweckt, nicht im entferntesten die Aus- 

wirkungen der Wirkstoffe auf das Ökosy- 
stem ermitteln. Das ist schlichtweg un- 

möglich. Bestenfalls einige wenige Aus- 
wirkungen können erforscht werden. Die 

erfassen jedoch das gesamte und äußerst 
komplexe ökologische Gefährdungspo- 

tential nicht einmal ansatzweise. 

Ganz zentral muß auch darauf hin- 

gewiesen werden, daß Dr. Zurhake einen 
ganzen Bereich der Pestizidforschung 

unterschlägt, die kampfstoffrelevante For- 
schung. Jedes Pestizid wirkt auch toxisch 
auf den Menschen und ist damit ein po- 

tentieller chemischer Kampfstoff. Diese 

Forschung findet bei BAYER in Wupper- 

tal-Aprath statt. Dort bündelt sich das 

weltweit größte Wissen über die human- 

toxischen Auswirkungen von Chemika- 
lien. Dort steht die Wiege nahezu aller re- 

levanten chemischen Kampfstoffe - bis 

zu die aktuellen Gruppen der V-Kampf- 
stoffe. 

Und dann die Rückstandsforschung. 

Jedes Kind weiß heutzutage, daß das 

gesamte Grenzwertsystem geradezu 
gemeingefährlich ist und nur Null-Gren- 

zwerte sicher sind. Auch hier wird mit 

vicl Trara der Öffentlichkeit wissenschaft- 
lich verbrämter Sand in die Augen und 

Ohren gestreut. 

Die Tierversuche, die in Monheim 

durchgeführt werden, eröffnet nochmals 
ein ganzes Feld gehamischter Kritik. 

Insgesamt sind sie durch die Bank als 

Tierquälerei einzig im Interesse des BA- 
YER-Konzerns zu qualifizieren und ab- 
zulehnen, 

Ohne die Kritik weiter ausbreiten zu 
wollen, ergeben sich bereits zwei wesent- 

liche Schlußfolgerungen: 
Erstens: Jedes Pestizid, das Mon- 

heim verläßt, ist ein Pestizid zuviel. 

Zweitens: Es muß völlige Öffent- 
lichkeit über die Forschungen in Mon- 

heim hergestellt werden. 

Entsprechend fordert die 'Coordina- 

tion gegen BA YER-Gefahren’ einen Aus- 
stieg aus dem chemischen Landbau sowie 
eine Hinwendung zu biologischen Mc- 

thoden. BAYER als Verursacher unge- 

zählter pestizidbedingter Umweltverscu- 

chungen, Gesundheitsschäden und To- 

desfällmuß, gemeinsam mitanderen Her- 

stellern, für die umfassende Sanierung 

haftbar gemacht werden. Pestizidgescha- 

digte und die Hinterbliebenen zu Tode 
gekommener müssen großzügig entschä- 

digt werden. Die Forschungsmillionen von 

BAYER missen für unabhängige und al- 

ternative Forschung zur Verfügung ste- 

hen. 

Aus dem Pestizidzentrum in Mon- 

heim muß ein echtes Öko-Forschungs- 
zentrum werden. Ü 

Viel Pestizide für's Kind 

BAYER gibt's den Kindern! Beson- 
ders den Kindern! Dies zeigt eine neue 

Studie des 'National Research Council’ 

(NRC) aus den USA. Die Studie beweist, 

was schon lange von besorgten Eltern 

vermutet wurde: Kinder sind um ein Viel- 

faches mehr durch die Gifte der Pestizide 
von BAYER und Co. gefahrdet als Er- 

wachsene. | 

Kinder brauchen besonders viel Vi- 

tamine, sie verzehren im Vergleich zu 

Erwachsenen ein Vielfaches an Obst und 

Gemüse. 34 % der Ernährung macht Obst 
bei Kindern aus. Bezogen auf ihr Körper- 

gewicht essen Kinder im Durchschnitt 

sechsmal soviel Obst wie Erwachsene. 

Apfelsaft etwa trinken sie 18 Mal soviel, 

Kleinstkinder sogar 31 Mal soviel. 

Im Ergebnis führt das dazu, daß Kinder 
bezogen auf ihr Körpergewicht bedeu- 

tend mehr mit Giftrückständen belastet 
werden als Erwachsene. Aufdenkrebser- 
regenden Abbaustoff UDHM (unsymmc- 

trisches Dimethylhydrazin) z.B. bezogen 
12 Mal stirker, Kleinstkinder sogar 18 

Mal stärker. 

Kommt bei Kindern hinzu, daß die 

Gefahren durch Pestizid-Gifte in der Nah- 

rung auch deshalb viel gravierender sind, 

weil alle Organe noch im Aufbau begrif- 
fen sind. Das Immun- und Nervensystem 

sowie die körpereigenen Entgiftungsme- 
chanismen sind noch völlig unterent- 

wickelt. 

Die NRC-Studie kommt zu dem ver- 
heerenden Ergebnis, daß den Pestizid- 
Giften von BAYER und Co. und deren 

Abbaustoffen in den USA alleine zusätz- 
liche 1.4 Mio. Krebserkrankungen zu ver- 
danken sein werden. Bezogen auf ledig- 

lich 8 der in die Studie einbezogenen 
Wirkstoffe wird in den USA eines von 

3'600 bis 4'000 Kindern an Krebs erkran- 

ken! Bereits 17 % aller US-amerikani- 

schen Vorschulkinder sind zu hoch mit 
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Die CDU hilft 
pp pennant. 
Helfen Sie dem 
Umweltschutz 
in der DDR. 
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Immer wieder erreichen uns 

Anfragen, wie Interessierte 
= in der DDR 

E ‘Stichwort: 
| BAYER' be- 

| ziehen kön- 

nen. Ganz 

ieinfach, 

| durch Ihre 

Hilfe. Durch 

Ihre Paten- 

schaft! Sie 

kennen nie- 

manden in 

der DDR? 

Macht 

nichts. Wir 

Ihr Geschenkabo 

  
Rainer Eppelmann, designierter 

Vorsitzender des "Demc- 
kratischen Aufbruch's/DDR 

leiten 

_ weiter! 

Ja, ich spende ein Patenschaftsabo 
von ‘Stichwort: BAYER' an eine/n In- 
teressierte/n in der DDR, die/der die 
Bezugsgebühr nicht selbst bezahlen 
kann. Ich zahle 
0 fur ein Jahr DM 30,- 
Ofur zwei Jahre DM 60,- 
Dunbefristet DM 30,- pro Jahr 

Empfänger/in des Heftes 
Dsoll von der 'Coordination gegen 
BAYER-Gefahren' ausgesucht 
werden 

LIiSt.....ceeassceseeseeseenannnnnssnennsnnnnnnnnnanenn 

Datum Unterschrift 

Mir ist bekannt, daß ich die Bestellung 
innerhalb von 7 Tagen schriftlich 

widerrufen kann. 

Datum Unterschrift 

Coupon an: Leserservice ‘Stichwort: BAYER’ , E. Busalt-Schrider, 
Postfach 15 02 34, 4000 Diisseldorf 1
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Wirkstoffen wic PARATHION etc. bela- 

Stct, was zu entsprechend hohen Ratcn 

ncurologischer Erkrankungen führen kann. 

Und mit ihren Ergebnissen macht 
die Studie noch etwas deutlich: Die Au- 

genwischerei um die Grenzwerte! Sind 
sic sowieso schon mehr als zweifelhaft, 

so werden sie zudem an Erwachsenen 

ausgerichtet, Kinder kommen in den Über- 
legungen gar nicht vor. Mit den entspre- 

chenden Folgen. 

Daß die erschreckenden Ergebnisse 

dieser Studie auch mehr oder weniger auf 

dic Verhältnisse in der Bundesrepublik 
und auf jedes andere Land der Erde über- 

tragbar sind, davon istmit Sicherheit aus- 

zugehen. Derzeit sind in der Bundesrepu- 

blik ca. 280 Wirkstoffe in über 2'800 
Präparaten zugelassen. Die ausgesetzten 

Mengen haben sich in den etwa 40 Jahren 

des Einsatzes von Pestiziden auf über 
30'000 Tonnen pro Jahr gesteigert. 

BAYER als zweitgrößten Pestizid- 

Hersteller der Welt ist entscheidend mit- 

verantwortlich für die in der NRC-Studie 

geschilderte bzw. die sich daraus welt- 
weit ergebende Situation. Der Konzern 

ist - ebenso wie die anderen Pestizid- 
Hersteller - haftbar zu machen für die er- 

mittelten Krebserkrankungen und Krebs- 
toten. Zumal der Konzern nicht nur Pesti- 

zide produziert, sondern in aller Welt im 
Interesse seiner Umsätze zu Ungunsten 

der Umwelt und der menschlichen Ge- 
sundheit - mitunter massiv (she. z.B. SWB- 

Berichterstattung 1989) - Einfluß auf die 
Grenzwerte nimmt bzw. zu nehmen ver- 

sucht. 

Die 'Coordination gegen BAYER- 
Gefahren’ fordert die Ermittlung der ex- 

akien BAYER-Schuld und entsprechen- 

de juristische Verfolgung, einen BA- 
YER-Fonds für die Geschädigten und die 
Nachkommen der Pestizid- und Krebsto- 
ten, Kostenübernahme für die Sanierung 

der Umweltschäden, ein Verbot aller ge- 

fährlichen Agro-Chemikalien sowie Be- 
teiligung von BAYER an der langfristi- 

gen Entwicklung gift-freier, biologischer 

Anbaumcethodcn. 

  

1'050 Rinder genehmigt 
Der 'Coordination gegen BAYER- 

Gefahren’ liegt eine Genehmigung des 

Düsseldorfer Regierungspräsidenten vom 

27.10.89 über die "Verwendung von Wir- 

beltieren zu Versuchszwecken" vor. Dar- 

in wirddem BAYER-"Institut für Parasi- 

tologie" im "Zentrum Landwirtschaft Mon- 
heim" für ein nicht näher beschriebenes 
"Versuchsvorhaben" genehmigt, 1'050 Rin- 

der zu "verwenden", 300 Tiere zusätzlich 

zu "den bereits genehmigten 750 Tieren". 
Weiter heißt es: "Diese Erweiterung ist 

Bestandteil meiner Genehmigung vom 
24.06.1989, die bis zum 30.06.1990 be- 

fristet ist." Es handelt sich aber offen- 
sichtlich um eine Genehmigung vom 
24.06.1987 und um einen Schreibfehler 

im Brief des Regierungspräsidenten. 

Wie der beim Regierungspräsiden- 
ten zuständige Dr. Rauscher auf Nachfra- 

ge mitteilte, unterliegen nähere Angaben 
zur Art des Versuchsvorhabens bei BAYER 
datenrechtlichem Schutz. Die Mitglieder 

der Ethikkommissionen, die vor der Er- 
teilung von Tierversuchs-Genehmigun- 
gen zu Rate gezogen werden, seien eben- 
falls zum Schweigen verpflichtet, auch 
die der Tierschutzfraktion. Allerdings 

könne der Bürger bei begründetem Ver- 

dacht die Kreisordnungsbehörde einschal- 
ten. Im übrigen seien Firmen durch die 
neue Versuchstiermeldeverordnung ver- 

pflichtet, die Anzahl der "verbrauchten 
Tiere" pro Jahr zu melden. 

Bleibt die Frage, auf welche Weise 
Tierschützer Einspruch gegen die Recht- 
mäßigkeit eines Versuchsvorhabens er- 

heben sollen, über dessen Inhalt sie aus 

Datenschutzgründen keine Auskunit cr- 
halten. Die Geheimniskrämerei muß, 

ähnlich den Wasserbescheiden, auf Druck 
der Öffentlichkeit hin durchbrochen wer- 
den. Ü 

  

Dioxine inklusive? 
Nicht nur das Flüßchen Bomnlitz, auch 

die Luft stinkt in Walsrode bisweilen. 

Daran ändert auch die neue Abluftreini- 

gungsanlage der BAYER-Tochter WOLFF _ 
für ihren Folienproduktionsbereich - an-{ _ 
geblich die weltgrößte ihrer Art - nicht 
viel. Sie wurde für sieben Mio. DM er- 

richtet und verbrennt 200'000 Kubikme- 

ter Abluft pro Stunde bei einer Tempera- 

tur von 815 Grad Celsius auf einen 

Riickstand von 5 %. Auf diese Weise 

wiirden die gesetzlichen Bestimmungen 

der TA Luft (Technische Anleitung zur 

  

  „Friß’jakeinen von ili a? 

die sind alle mit Blei, Cadmium und 

Gly kol vergiftet!” 

= QM 
  

ary ORT 
ee 

EI SATER 
  

   

       

| Il 
VE
NE
N 

  

     
    

I
I
I
 

TA
MI
L 

MA
NA
 

       

as ; i a 4 

PB” mi
   

  

Ha
it

zi
ng

er
 

>



Luftreinhaltung) erfiillt, erklart die Fir- 

ma. 
Die Abluftverbrennung ist allerdings 

sehr umstritten. Die bei der Produktion 
des von Umweltschutzorganisationen ab- 
gelehnten, gefährliche und nicht recycle- 
baren PVC's entstehende Abluft kann im- 
merhin mit dem Ultragift DIOXIN bela- 

stet sein. DIOXIN aber, so befürchten 

Experten, läßt sich durch Verbrennung 
bei 815 Grad nicht vermeiden. 

Und die berüchtigte "Bomlitzer Luft" 
wird die neue lufttechnische Anlage auch 

nicht beseitigen. Der für einen anderen 
produktionszweig von WOLFFtypischen 

. Schwefelgeruch wird bleiben, teilt der 

technische Leiter von WOLFF mit. Nicht 

ohne zu versichern, daß er "harmlos" sei 

  

Turmbiologie in Baytown 
und in Busy Park 

Eine Turmbiologie zur Klärung von 
Abwässern ist im texanischen Werk der 

BAYER-Tochter MOBAY in Baytown 

mit einem Aufwand von 30 Mio. Dollar 

errichtet worden. Damit hat das Werk in 

Baytown endlich eine einigermaßen funk- 
tionstüchtige Klärung (die längst nicht 
alle Probleme löst, auch wenn sie von 

BAYER als das Non-plus-ultra vermark- 
tet wird). BAYER holt nach, was eigent- 

lich bereits zu Beginn der Produktions- 

aufnahme an einem BAYER-Standort die 

Regel sein sollte. 

) Eine weitere Anlage soll im MO- 

~ BAY-Werk in Bushy Park/ South Caroli- 

na entstehen. is 

  

Imperium..............- | 

SUBERIT KORK bei 
RHEIN-CHEMIE 

Wie aus der kürzlich veröffentlich- 

ten Bilanz von RHEIN-CHEMIE für das 

Geschäftsjahr 1988 ersichtlich, hat die 
BAYER-Tochter mit Wirkung zum 1.1.89 

die Geschäftsanteile der SUBERIT KORK 

GmbH von der Mannheimer REINHOLD 

& MAHLA GmbH, ebenfalls eine BA- 

YER-Tochter, übernommen. 

SUBERIT produziert Kork-Gummi- 
Dichtungen und erzielte 1988 einen Jah- 

resumsatz von 6,4 Mio. DM. U 

Kunststoffe an 

MONSANTO 
BAYER hat "Teile des Marketings 

und der Technologie" für zwei bestimmte 

warmverformbare Kunststoffe, die u.a. 

für Schläuche, Dichtungen und Autoteile 
eingesetzt werden, an den US-Chemie- 

konzern MONSANTO verkauft. BAYER 
folgt damit seiner Strategie, sich auf be- 

stimmte Kunststoffe zu spezialisieren. 

Genauere Angaben über das Aus- 

maß des Geschäftes wurden nicht be- 

kannt. 0 

Investitionen in Brasilien 
Der BAYER-Konzern will in seine 

brasilianische Tochter BAYER DO 

BRASIL in den nächsten fünf Jahren 300 

Mio. US-Dollar investieren. Der Standort 

Brasilien sei insgesamt interessant und 
lukrativ. 

1988 erwirtschafteten die lateina- 

merikanischen KollegInnen einen offi- 

ziellausgewiesenen Gewinn in Höhe von 

20 Mio. US-Dollar. Gleichzeitig geht 

BAYER mit Reallohnabbau und Entlas- 

sung von Gewerkschaftern gegen dic 

Belegschaft vor (wir berichteten in SWB 
1-2 89). U 

BAYER in USA 
BAYER, in den USA seit 1865 ver- 

treten, ist dort heute über 20 Mal so groß, 

wie noch 1971. Die seit 1986 bestehende 
BAYER USA Inc., Dachorganisation für 
alle in den Staaten angesiedelte Firmen 

des Konzerns, brachte es 1989 auf einen 

Umsatz von ca. 5 Mrd. US-Dollar. Zu 
BAYER USA gehören mit ihren wieder- 
um zahlreichen Töchtern: 

- MOBAY Corp. 
- MILES Inc. 

- AGFA Corp. 
- HAARMANN & REIMER Corp. 
- HERMANN C. STARCK Inc. 
- NRC Inc. 
- DEERFIELD URETHANE Inc. 
- WYROUGH & LOSER Inc. 

An insgesamt 25 Standorten arbei- 
ten ca. 26'000 KollegInnen für die ge- 
nannten Firmen. 

Schon längt gehörtBAYER USA zu 
den 100 umsatzstärksten Unternehmen 

(Platz 23) sowie zu den ersten zehn der 

chemischen Industrie in den Vereinigten 

Staaten. Daß aber der Wachstumsprozeß 

auf dem nach Europa für den Konzern 

zweitwichtigsten Marktnoch keineswegs 

er ‚STICHWORT 

& BAYER 
    

  

Luft, Standorte, Imperium, Logistik 

abgeschlossen ist, erläutert der Leiter 

von BAYER USA, Dr. Konrad M. Weis: 

"Zu unserer Unternchmenspolitik gchö- 

ren aber auch in Zukunft Akquisitionen, 
die unsere Position abrunden, und uns 

neue Perspektiven cröffnen." 0 

  

Gefahr auf den StraBen 

Bei der BAYER-Tochter WOLFF ent- 

steht als Abfallprodukt aus der Produk- 

tion eine Säure, die lastzugweise an ver- 

schiedene Hersteller von Düngemitteln 

abgegeben wird. Bürger vor Ort fürchten 
sich schon seit Jahren vor einem Trans- 

portunfall, bei dem die ätzende Brühe 

auslaufen und die Umwelt verseuchen 

könnte. 

Im August, so tröstet Vorstandssprecher 
Klaus Forstmann, soll mit dem Bau einer 

Säurerückgewinnungsanlage begonnen 
werden, diedie anfallende Säure in den 

Produktionsprozess zurückführen soll. U] 

EDI bei BAYER 
Die zentrale Einkaufsabteilung bei 

BAYER in Leverkusen verarbeitet jedes 

Jahr über 640'000 Rechnungen von ca. 
30'000 Lieferanten für etwa 250'000 ge- 

lieferte Artikel. In den dabei anfallenden 

Datenwustsoll jetzt EDI - Electronic Data 

Interchange Ordnung bringen. EDI sieht 
die selbstständige Kommuikation von 

Computern innerhalb einer Firma oder 
zwischen verschiedenen Firmen vor. Rech- 
nungen, Bestellungen, Zollpapiere, Do- 

kumente, Texte und Zahlen werden über 
die künstliche, programmierte Intelligenz 

ausgetauscht, 

Die reibungslose Form dieses Ge- 

schäftsverkehrs scheitert derzeit noch an 

unterschiedlichen Gerätetypen und Pro- 

grammen. Doch die Vereinten Nationen 

arbeiten an einer Standardisierung. 

BAYER nimmt als eine von 17 Fir- 

men an einem Pilotprojekt des von der 

EG unterstützten europäischen Dachver- 

bandes der chemischen Industrie CEFIC 

teil. Ein verstärkter Ausbau von EDI ist 

geplant. 

Entsprechend der sich aus zuneh- 

merder Verdatung ergebenden Gefahren 

ist der Abschluß einer Betriebvercinba- 

rung zu EDI dringend geboten. u



Propaganda 
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Ein Herz fur Unkraut ? 
Es mutet schon kurios an: Ausge- 

rechnet der zweitgrößte Pestizid-Produ- 

zent der Welt beteiligt sich an dem 
"Ackerrandstreifenprogramm" des nord- 

rhein-westfälischen Landwirtschaftsmini- 
sterium, bei dem auf insgesamt 607 km 

langen Feldstreifen die sog. "Unkräuter" 
wieder zum Blühen gebracht werden sol- 

len. 

Was andernorts mit der chemischen 

Keule vernichtet wird, darf nun am Ran- 

de der Felder des BAYER-Pestizid-Ver- 
suchgutesLaacher Hof wieder existieren: 

Erdrauch, Frauenmantel, Geiskraut und 
Gänsedisteln. 

Blühende "Unkräuter" neben pesti- 

zidbchandelten Ackerflächen - das paßt 

sich gut in die BAYER-Propaganda vom 

verantwortungsbewußten "integrierten 

Pflanzenschutz". u 

IVA kämpft gegen den 
Hunger 

Der 'Industrieverband Agrar '(IVA), 

Nachfolgeorganisation des 'Industriever- 
bandes Pflanzenschutz‘, ein Zusammen- 

schluß von bundesdeutschen Industrie- 
unternehmen, die in der Agro-Chemie 

tätig sind, darunter federführend auch BA- 

YER, geht in die Offensive. Im Outfit den 

Publikationen entwicklungspolitischer 

Gruppen zum Verwechseln ähnlich, kommt 

eine neue Propagandaschrift dieses 

Chemie-Industrie-Verbandes mit dem Titel 

"Ländliche Entwicklung und Pflanzen- 

schutz in der Dritten Welt" daher. 

Der Autor Klaus M. Leisinger läßt 

keinen Zweifel am Anlaß für die Tarn- 

schrift: Es ist die zunehmend wirksamere 

"Kritik entwicklungspolitisch und ökolo- 

gisch ausgerichteter Interessensgruppen" 

am "Einsatz chemischer Pflanzenschutz- 

mittel". "Diese Kritik", so der Autor, "ist 

dann am heftigsten, wenn multinationale 
Unternehmen involviert sind." 

Auch wenn die Propagandabroschü- 

re mit Wissenschaftlichkeit und Aufge- 

schlossenheit gegenüber zunehmender 
Chemiekritik zu überzeugen versucht, bie- 

tet sie letztendlich doch nur den alten 

Wein im neuen Schlauch: "Chemische 

Pflanzenschutzmittel leisten einen wich- 
tigen Beitrag zur Lösung der ernährungs- 

und landwirtschaftlichen Probleme der 

Dritten Welt." 

So gesehen könnte sich der Schluß- 
satz einmal gegen den Autoren und sei- 

nen einseitigen Pestizid-Lobbyverein wen- 
den: "Spätere Generationen werden uns 

daran messen, was wir mit dem vorhan- 

denen Lösungspotential gemacht haben." 

O 

Der Stoff, aus dem die 

Werbung ist 
_ Welchen Aufwand BAYER treibt, 

um die seine Produkte sicher im Markt zu 

plazieren und die Profite über den Ver- 

kauf zu garantieren, wird in Konturen in 
  

Integrierter Pflanzenbau 
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Öko- 
Standort: Sortenwahl: 
Bodenart, standortgerecht, 

Bodenstruktur, resistent, 
Wetter leistungsfähig 

L LL \ 

Anbautechnik: Fruchtfolge: 

Bodenbearbeitung, Integrierter Anbauphasen, 
Saatmethode, _ Saattermin, 
Saattermin, Pflanzen Zwischen- 

Erntetechnik ‚fruchtbau 

wu \ 1 

Pflanzenernährung: Pflanzenschutz: 
Mineraldüngung, mechanisch, 

Organische Düngung biologisch, 
biotechnisch, chemisch 

nomie 
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aus: K. M. Leisinger, Ländliche Entwicklung und Pflanzenschutz in der Dritten Welt, S. 32 
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den Aussagen des Leiters der internatio- 

nalen Pharmawerbung, Volker T.zisten, 

deutlich. So soll z.B. ein neues Präparat 

gegen Bluthochdruck bis 1992 mit drei 

Prozent Marktanteil international gegen- 

über 50 Konkurrenzprodukten durchge- 
setzt werden. Angesichts eines Weltmark- 
tes für diese Präparatgruppe von minde- 
stens 20 Mrd. DM pro Jahr soll so stattli- 
ches Stück vom Kuchen in die BAYER- 
Kasse gelenkt werden. 

Nachdem in einem langen Entschei- 

dungsprozess einer aus Hunderten von im 

vorhinein rechtlich gesicherten Produkt- 
namen ausgewählt worden ist, erhält das 

Medikament von Werbefachleuten - nicht 
wie man meinen sollte von den Ärzten! - 
seine sog. "Unique Selling Proposition", 
jene angeblich einzigartige und besonde- 
re Eigenschaft, die das Mittel gegenüber 

allen bereits auf dem Markt befindlichen 

Einziges Ziel der dann folgenden, 

viele Millionen schweren Werbekampag- 

ne ist es, eine "Änderung im Verschrei- 
bungsverhalten der Ärzte" zu erreichen. 
Alleine jeder der Vorentwürfe für die 
Anzeigen etwa wird, so Leisten, mit pau- 

schal SO Tsd. DM vergütet. Klar, daß man 

dann an die Ausführung nur noch Star- 

Texter und -Graphiker mit entsprechend 
horrenden Honoraren ranläßt. 

Doch noch ist die Sache nichtreif für 

die Öffentlichkeit. Bevor eine Anzeige in 
Druck geht, wird sie mit akribischen, 

wenn nicht perfiden Mitteln einem - 

wiederum Geld verschlingenden - "Wer- 

bewirksamkeitstest" unterzogen. Dabei 
messenkomplizierte Meßinstrumentebei 

Testpersonen, die die Anzeigen etc. be- 

trachten, die Feuchtigkeit der Handin- 

nenflächen, die Bewegungen der Augen- 

lider, die Blickrichtungen etc. Damit soll 
der Erfolg der Werbung garantiert wer- 

den. Garantiert ist jedenfalls der Profit 
der beteiligten Testinstitute etc. u 

BAYER gegen 

Pharma-Werbeverbot 
_. Dr. Franz Josef Bohle, Leiter des 

Bereichs Gesundheitspolitik bei BAYER, 

äußerte sich am 30. Dezember1989 zu 

heiklen Themen der Arzneimittelwerbung, 

auf die er freilich einfache Antworten wußte, 

die wir unseren LeserInnen nachfolgend 

auszugsweise vorstellen. 

““ Arzneimittel und Werbung, das ist 

für manchen ein heikles Thema. Immer 

wieder wird der Ruf laut, Arzneimittel- 

werbung ganz oder zumindest inmanchen 

(Konkurrz-) Produkten abheben sol. (



Medicn, wic bcispiclsweise im Fernse- 

hen, zu verbicten. ... 

Für alle Verbrauchsgüter erfolgt ... 

Information heute durch die Medien. An- 

zeigen, Fernsch- und Funkspots machen 
auf Produkte aufmerksam, berichten über 

ihre Vorzüge und Extras. Das gilt ebenso 

für rezepifreie Arzneimittel. Um auf Inno- 

vationen im Arzneimittelbereich hinwei- 

sen oder neue Therapiemöglichkeiten vor- 

zustellen, steht auch dem Arzneimittel- 

hersteller hauptsächlich die Werbung zur 

Verfügung. So kann cr den Kontakt zum 

Kunden aufnehmen. ... 

Zu Ende gedacht, bedeutet die For- 

derung nach einem Werbeverbot für Arz- 
neimittel vor allem eine starke Einschrän- 

kung der Selbstmedikation - und das hätte 

auch volkswirtschaftliche Konsequenzen. 

Derzeit verzichten immerhin 70 Prozent 

der Bevölkerung bei geringfügigen Er- 

krankungen auf den Arztbesuch. Weil sie 
informiert sind, wissen sie, sich selbst zu, 
helfen. Und dadurch sparen die Kranken- 

kassen erhebliche Kosten. Dies könnte in 

noch größerem Ausmaß als bisher getan 
werden. ...”' U 

Wissenschaft/ 

Forschung............:s000 

  

BAYER-EG-Seminare in 

Wuppertal 
"Am 20. Oktober 1989 wurde an der 
Bergischen Universitit in Wuppertal ein 

Vertrag zwischen Vertretern von BAY- 

_ER, der IG Chemie und dem Fachbereich 
~ Wirtschaftswissenschaft unterzeichnet, der 

vorsieht, mittels Seminaren den bevor- 

stehenden europäischen Binnenmarkt zu 

thematisieren. 

Die neue Kooperation,von BAYER 

und der IG Chemie finanziell unterstützt 
und in dieser Form einmalig in der Bun- 

desrepublik, könne, so Universitätsdekan 

Prof. Prof. Dr. Norbert Koubek auch den 

Studenten Vorteile bringen. Sie könnten 
zu den behandelten Themen Diplom- und 

Doktorarbeiten anfertigen. Und: Die Stu- 

denten würden durch die Seminare "mit 

Sicherheit eine gewisse Dialog- und 

Konfliktfähigkeit" lernen. 

Gerade dies ist jedoch bei den Gc- 
sprächen zwischen Betriebsräten, Studen- 

ten und Managern - Proporz: etwa 30 zu 
15 zu 30 - zu bezweifeln. Zu deutlich sind 

die Interessen des Konzerns, auf die curo- 

päische Integration sowie deren wissen- 

Propaganda, Wissenschaft/Forschung 

  

  

Rüstung wird eingesetzt. ... 

Mit bundesrepublikanischer Rü- 
stung wurde bzw. wird Krieg 
geführt: z.B. im Iran/lrak; z.B. 
zur Unterdrückung der türki- 
schen und peruanischen Oppo- 
sition; z.B. zur Vorbereitung 
von Angriffskriegen (U-Boote 
für Südatrika) ... 

.. mit Billigung der 
Bundesregierung 

Trotz Abristungseuphorie ist 
die Bundesrepublik das viert- 
größte rüstungexportierende 

Rüstungsexport= Mord 

0 Ich will ersı mal Belege für die obigen starken Behauptungen: 
sehen. Senden Sie mir entsprechende Informationen zu. 

0 Ich will mehr über Möglichkeiten der Mitarbeit bzw. die Rü- 
stungsindustrie in meiner Region erfahren. Für die Zusendung 
entsprechender Materialien lege ich 5DM in bar bei. 

Anzeige 

Land. Rüstungsindustrie und 
Genehmigungsbehörden scheuen 
zwar das Licht der Öffentlich- 
keit. Aber illegale Exportge- 
schäfte sind Ausnahmen. Die 
Regel ist die Genehmigung | 
durch die Bundesregierung. 

Stoppt den Rüstungsexport! 

Die Kampagne "Stoppt den 
Rüstungsexport” arbeitet gegen 
diese Praxis. 1988 z.B. konnte 
die Lieferung wichiger MBB- 
Militdrelektronik an Südafrika 
verhindert werden. 
Recherche, Information der Of- 
fentlichkeit und Aktionen sind 
unsere Mittel. 
Wir wollen diese Arbeit wei- 
terführen! Dazu sind wir aber 
auf Ihre bzw. Eure Mitarbeit 
angewiesen. Über Möglichkeiten 
zur Mitarbeit oder Unterstüt- 
zung informieren wir gerne. 

Bundeskonkreß entwicklungspo- 
litischer Aktionsgruppen 
(BUKO) - Kampagne "Stoppt 
den Rüstungsexport”, Buchtstr. 
14/15, 2800 Bremen 1 
Tel. 0421/32 60 45 
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| Absender: (Name, Anschrift, PLZ/On, Telefon) 
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| 
| 
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schaftliche Verarbeitung cinzuwirken. 

Entsprechend konsequent regte BAY- 

ER-Vorstand Prof. Weise an, die Ergeb- 

nisse zu dokumentieren, um sie auf die- 

sem Weg über die Universität hinaus in 
internationale Gremien der Arbeitgeber- 
verbände und Gewerkschaften zu tragen. 

So geraten die BAYER-EG-Vorstellun- 

gen unter dem Deckmantcl der Wupper- 

taler Universität zu den Lobbyisten und 

Entscheidungsträgern der europäischen 

Gesetzgebung und flankieren dort - sozu- 
sagen objektiv-wissenschaftlich - die di- 
rekten BAYER: Aktivitäten. 

Und auch von der IG Chemie sind 

Querschläger weitgehend ausgeschlossen, 
da sie in das Konzept integriert ist. 

So werden BAYER-Interessen opti- 
miert - wie der Wirtschaftswissenschaf- 
ter zu sagen pflegt. N 

Otto-Bayer-Preis 
Prof. D. Helmut Schwarz, Naturwis- 

senschaftler an der TU Berlin, erhielt am - 

10.11.89 den mit DM 50'000,- dotierten 
Otto-Bayer-Preis. Der BAYER-Vorstands- 

vorsitzende H.J. Strenger überreichte den 
von seinem Konzern gestifteten Preis im 
Rahmen eines wissenschaftlichen Kollo- 

quiums im Hörsaal des Hauptlabors. 

10) STICHWORT 

LE BAYER 
  

Wie üblich prämierte BAYER eine 
Arbeit, deren Ergebnisse auch für die 

eigene Anwendung von Interesse sind. 

Prof. Schwarz ist Spezialist für organi- 
sche Massenspektrometrie, eine Analy- 

semethode für diverse Verbindungen. Seine 
Arbeiten ermöglichen z. B. Einblicke in 

nur Sekunden andauernde Zerfallspro- 
ZCSSE. C] 

Zusammenarbeit bei 

Abwassertechnik mit 

Kernforschungsanlage 
Abwässer werden zumeist biologisch 

gereinigt. Manche Substanzen sind nur 

für Mikroorganismen in stark mit Sauer- 

stoff angereichertem Abwasser, andere 
hingegen unter Ausschluß von Sauerstoff 
-alsoanaerob - verdaulich. Mancher Stoff 

ist für die kleinen Tierchen leichter, ein 

anderer wieder schwerer abbaubar, viele 

Gifte sind häufig ungenießbar. 
Der BAYER-Konzern, einer der 

größten Umweltbelaster der Nation, setzt 

mehr auf profitable Entsorgungskonzep- 
te, denn auf Vermeidung. 

Wie die Effektivität von Anaero- 

bicrn in der Stoffvernichtung gesteigert 

werdenkann, warForschungsgegenstand



Wissenschaft/Forschung, Politik 
  

von Versuchen, dic BAYER zusammen 
mit der Kernforschungsanlage Jülich 
durchgeführt hat. Dabei wurden bestimm- 
te Bakterien ineinem mitkohlebeschich- 

teten POLYURETHAN-Schäumen aus- 

gestatteten Versuchsreaktor immobi- 

lisiert und dabei zu größerer Stoffwech- 

selleistung bei einem bestimmten Gift 

angeregt. 
Eine Fortsetzung des gemeinsamen 

Versuchsprogrammes ist geplant. Die 
Abbauleistung der kleinen Helfer soll dabei 

noch weiter gesteigert werden. U 

Fünf Mio. für TH Aachen 
Der BAYER-Konzern verstärkt sei- 

ne Präsenz an bundesdeutschen Hoch- 

schulen, indem er industrierelevante 

Lehrstühle fördert bzw. direkt einrichtet. 

So z. B. "stiftete" er 1986 an der Kölner 

Universität je eine Professur für Techni- 

sche Chemie und für Genetik. 

Ende 1989 ließ BAYER der Techni- 
schen Hochschule (TH) in Aachen fünf 

Mio. DM zukommen: Eine Mio. DM für 

die Erweiterung des Lehrstuhls für Ver- 
fahrenstechnik, eine weitere Mio. DM für 

die Einrichtung eines neuen Lehrstuhls 

fiir ProzeBleittechnik, drei Mio. DM fiir 
einen neuen Lehrstuhl für Prozeßtechnik. 

[] 

Fonds der Chemischen 

Industrie 
Der Verband der Chemischen Indu- 

strie (VCI) hat nach dem Krieg einen 

'Fonds zur Förderung von Wissenschaft 

und Hochschulen’ gegründet, dessen Vor- 

sitzender das bei BAYER für die For- 
schung zuständige Vorstandsmitglied Prof 

Karl Heinz Büchel ist. Büchel erläutert, 

daß die chemische Grundlagenforschung 

den ““Pool”’ für neue Industrieanlagen dar- 

stellte. Genau hier setze die Förderung an. 

In Zeiten immer knapper werdender 

öffentlicher Mittel wird der Einfluß der 

Drittmittelgeber auf Forschung und Lehre 
größer, denn je. 20 Mio. DM gibt der 

Fonds der Chemischen Industrie derzeit 

jährlich für seine Forschung an den Hoch- 

schulen aus. Auf diese Weise erhalten 
liber 60 % der an ‘‘Hochschulen und au- 

Beruniversitären Forschungsinstituten ... 

beschäftigten Wissenschaftler der Che- 

mie und Biologischen Chemie’’ Industrie- 

gelder in z. T. erheblicher Höhe. 

1989 erhielten *‘sechs Naturwissen- 

schaftler ein Dozentenstipendium und 40 

"Habilitanden und Habilitierte Sachkosten- 

beihilfe’’. Unter über 300 Doktoranden 

wurden 4,1 Mio. DM aufgeteilt. ““Studie- 
nabschlußstipendien’’ sollten zusätzlich 

einen “Anreiz zur Verkürzung der aus 

Sicht der chemischen Industrie viel zu 

langen Studienzeiten’’ bieten. Auf diese 
Weise steht der wisscnschaftliche Nach- 

wuchs den Firmen früher zur Verfügung. 

Zu 40 % ist das Bundesministerium 

für Forschung und Technologie (BMFT) 
an einem gemeinsamen Zusatz-Fonds mit 
dem VCI beteiligt, der, BAYER-Aussa- 

gen zufolge, auf ‘‘Gebieten mithoherEnt- 
wicklungsdynamik’’ tätig wird. So erhiel- 
ten die Biologische Chemie 7,4 Mio. DM 

sowie die ‘‘chemicrelevante Grundlagen- 

forschung in den Matcrialwissenschaften”’ 

5 Mio. DM. 
- Die ‘Coordination gegen BAYER- 

Gefahren’ Ichnt geziclte Drittmittelfor- 

schung als Angriff auf die stets behaupte- 

te ‘‘Unabhingigkeit von Forschung und 

Lehre’’ ab. Die Entscheidung über die 

Verwendung von Industriegeldern sollte 

allein bei den zuständigen Landesregie- 

rungen liegen. 0 

Power für ADALAT 
Prof. Dr. P.R.Lichtlen führte an der 

Hannoveraner Universitätsklinik eine 

ADALAT-Studie durch, die angeblich 
Hinweise dafür geben soll, daß der altein- 

geführte Calciumantagonist von BAYER 
das Fortschreiten der koronaren Herzer- 

krankung verhindere. Die Ergebnisse, auf 
einem großangelegten Kongress in Van- 

couver vom 30. April bis 2. Mai 1989 
präsentiert, haben dem deutschen Phar- 

mariesen BAYER sicher Freude bereitet. 

Daß der Konzern seine Hände im 

Spiel hatte, zeigte schon das Motto des 

Kongresses, das nicht den Wirkstoff, 

sondern den BAYER-Produktnamen auf- 

führte: "Focus on ADALAT". 

Forschung dient damit wieder ein- 

maldem Ziel, BAYER-Umsätze zu erhö- 

hen. Prof. Lichtlen drückt das so aus: 

"Wenn außerdem noch weitere Studien, 

die bereits in Kanada den USA und auch 

in Europa laufen, zu den gleichen Ergeb- 

nissen gelangen ..;, wird man sicher in 

Zukunft noch eher einen Calciumantago- 

nisten in der Therapie ... einsetzen, als 
man dies bisher getan hat." 

Wo überall BAYER sonst noch an 

der Wirkung von ADALAT forschen 

läßt, zeigten Referate, die anläßlich des 

Vancouver-Kongresses gehalten wurden. 

Professoren aus Wuppertal, Boston, Mel- 
bourne und Düsseldorf präsentierten ihre 

Ergebnisse. OL 
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E. K. Frey-Preis fur 

Intensivmedizin 
Der 1969 von BAYER anläßlich des 

80. Geburtstages von E. K. Frey, dem 
Entdecker von TRASYLOL, einem BA- 

YER-Multimilliarden-Präperat, gestiftete 

gleichnamige Preis wurde 1989 ‘‘zur 
Förderung wissenschaftlicher Arbeiten auf 
dem Gebiet der Intensivmedizin’’ zu glei- 
chen Teilen an Prof. Dr. med. Peter M. 

Suter/Genf und Privatdozentin Dr. rer. nat. 

Marianne Jochum verlichen. Prof. Suter 

erhielt neben 10’000 DM gleichzeitig die 
erstmals vergebene E. K. Frey-Medaille 
in Gold. ‘a 

A211 LU | Be RR lagi    
Pensionskasse baut zu 

wenig Wohnungen 
_ Die BAYER-Pensionskasse, Versor- 
gungseinrichtung fiir derzeit 20’000 Rent- 

'nerInnen und 80’000 Aktive hat nach 
eigenen Angaben stolze 5 Mrd. DM zu- 

rückgelegt. Jedes Jahr kommen 600 Mio 
Beitragssummen hinzu. Etwa 90 % des 

Guthabens fließen in gewerbliche Objek- 
te, davon 10 % in deutsche Immobilien. 
Einen verhältnismäßig kleinen Anteil 

erhalten Firmenangestellte, etwa für Bau- 

darlehen, von denen es zur Zeit 20’000 
gibt. 

Wie im Dezember 1989 bekannt 

wurde, will die Pensionskasse aktuell 50 
Mio. DMinden Leverkusener Wohnungs- _ 

bau investieren. Der Stadt, begehrter An- 

siedlungsort für Um- und Aussiedler, feh- 

len mindestens 5’000. Wohnungen. Mit 

dem Geld der Pensionskasse können aber 

lediglich ca. 300 neue gebaut werden. Die 
‘Kolleginnen und Kollegen füreinedurch- 
schaubare Betricbsratsarbeit’ fordern schon 

seit langem in den Vertreterversammlun- 

gen ihrer Kasse entsprechende Investitio- 

nen, sind aber mit dem Ausmaß der jetzt 
angekündigten nicht im mindesten zufrie- 

den. ‘“Ein Tropfen auf dem heißen Stein, 

... Völlig unangemesssen, angesichts der 

Finanzkraft der immerhin mit Arbeitneh- 

mergeldern arbeitenden Pensionskasse’’, 

empörte sich ein ‘Durchschaubarer’. Zumal 

das Geld nicht verschenkt werden soll. 

“Wir brauchen eine angemessene Rendi- 
te’’, fordert Geschäftsführer Gert-Achim 
Fischer. 

- Nebenspiel:-Die Betriebskrankenkas- 

se besitzt Grundstücke in Leverkusen-Schle-



buschrath, dic sic schon seit Jahren bebau- 

en will, ohne dafür eine städusche Geneh- 

migung zu erhalten. Das Gebiet nämlich 

soll als Grünfläche crhalten bleiben. Mit 

dem jetzigen Wohnungsbauprojekt hoffte 

man vermutlich, dic Stadt Leverkusen 

umstimmen zu können. D 

BAYER und der 
Ausverkauf im Osten 

Zwar waren in den ersten drei Quar- 

talen des Jahres 1989 die Exporte in die 

““Staatshandelsländer’’ rückläufig, doch 

wurde bekanntlich auch "Rom nicht an 
einem Tag gebaut". Und BAYER hat in 

den sozialistischen Ländern von langer 
Hand vorgebaut. 

Entsprechend selbstbewußt weiß 

BAYER-Chef Strenger auch die Möglich- 
keiten der gegenwärtigen politischen Ent- 

wicklungen zu bewerten. Schon hört man 

vom Zugriff auf alte BAYER-Werke "in 

der Zone" und von Landkäufen für neue 

Werke munkeln. 

Strenger drückt das natürlich poli- 

tisch eleganter aus: ‘“Wenn die Länder - 

vor allem die Menschen - es wünschen, 

sind wir gerne bereit, uris stärker zu enga- 

gieren und bei der wirtschaftlichen Ent- 

wicklung zu helfen. Unsere Möglichkei- 
ten könnten von vermchrten Lieferungen 

über technische Hilfestellungen und Koo- 

perationen bis hin zu eigenen Investitio- 
nen reichen." Das ist die Palette des mo- 

dernen Kapitalismus. U 

Landtagskandidat 

Schwericke | 
Der BAYER-Chefjustitiar, Dr. Jiir- 

gen Schwericke, erst unlängst durch mar- 

kige Bagatellisierungssprüche anläßlich 

der noch schwelenden BAYER-Iran-Gift- 

gasaffäre bekannt geworden und z.B. auch 

in das seit Jahren vor bundesdeutschen 
und europäischen ‘Gerichten anhängige 
Patentraubverfahren (Siillhéfer/BA YER) 

in dubioser Weise verwickelt, zieht ins 

nordrhein-westfälische Landesparlament 

ein. Die Münsteraner CDU sicherte ihm 
einen Listenplatz für den Wahlkreis 38 

(Solingen-Mitte, Höhscheid, Burg und 

Teile von Gräfrath). 0 

"Arbeitgeber europai- 

scher Dimension" 
BAYER läßt kaum eine Gelegenheit 

ungenützt, auf die Entwicklung des künf- 

tigen europäischen Binnenmarktes in sei- 

nem Interesse einzuwirken. 

Auf einer Tagung des NRW -Lan- 
desverbandes der Europa-UNION in Le- 
verkusen im Oktober 1989 zum Thema 

"Die soziale Dimension Europas” refe- 

rierten u.a. Paul Laux, Vorsitzender des 

Gesamtbetriebsrates, Mitglied im Auf- 

sichtsrat und nicht gerade BAYER-kri- 

tisch, sowie Rechtsanwalt Helmut Salo- 

mon, Leiter des Sozialwesens bei BAY- 

ER. Sein Thema: "BAYER - ein Arbeit- 

geber europäischer Dimension." U 

    

Wissenschaftliche Absi- 

cherung des BAYER- 
Einflusses 

BAYER schloß mit der IG Chemie 

und der Bergischen Universität in Wup- 
pertal einen Vertrag, der vorsieht, mittels 

Seminaren die Beeinflußung des kom- 
menden Binnenmarktes in BAYER-In- 
teresse wirtschaftswissenschaftlich abzu- 

sichern. Die Universität wurde mit Fi- 

nanzen und dem interessanten Angebot 

für die Studenten geködert, doch die In- 

teressen des Konzerns liegen klar auf der 

Hand. Wobei die IG Chemie wieder opti- 

mal in das BAYER-Konzept integriert 

wurde. Oo 

EinfluBnahme auf 

EG-Sozialcharta 
Während das IG-Chemie-Hauptvor- 

standsmitglied Jürgen Walter allgemein 

vom "Abbau der Europamüdigkeit" spricht, 

läßt BAYER-Vorstandsmitglied Prof. 

Eberhard Weise handfeste Interessen 

durchblicken. Es gelte, auf Entscheidungs- 

prozesse in Brüssel und Straßburg Ein- 

fluß zu nehmen. [] 

EG 92: Volldampf voraus. 
Der gemeinsame Binnenmarkt ist, 

einer Einschätzung des BAYER-Vorstands- 

mitgliedes Dr. Manfred Schneider zufol- 

ge, ‘‘aus BAYER-Sicht eine wirtschaftli- 

che und politische Zielsetzung, die wir 

sehr positiv bewerten’’. Daher gelte es, 

“BAYER vollauf EG-Kurs zu trimmen’’. 

Immerhin habe die EG einen Anteil von 

23 % am Welthandel und erbringe mit 325 

Mio. Menschen 20 % der Weltwirtschafts- 
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leistung. Zur Vorbereitung auf den Bin- 

nenmarkt hat BAYER Arbeitsgruppen in 

den einzelnen Scktoren-, Geschäfts- und 

Zentralbereichen gegründet, die von ei- 

nem zentralen ““ Arbeitskreis EG’’ koordi- 

niert werden. 

Die zukünftige Entwicklung charak- 

terisierte Dr. Schneider u. a. so: Der Wegfall 

nationaler administrativer und technischer 

Hemmnisse werde sich das Wachstums- 

potential auch für BAYER vergrößern. Er 

forderte, daß alle Unternehmen über ihrc 

Verbände oder dirckt an der politisch ad- 

ministrativen Willensbildung aktiv mitar- 

beiten. Damit versucht Schneider zu legi- 
timieren, daß BAYER sich durch frühzei- 
tigen massiven Einfluß gute Start- und 

Zukunftsbedingungen zu sichern sucht. ve 
Weiterhin meint Schneider, daß Eu- 

ropa einheitliche Rechte gerade auch hin- 

sichtlich des Umweltschutzes brauche. 
Auch hier steht zwischen den Zeilen, daß 

die BAYER-Norm als Wettbewerbsvor- 

teil abgesichert werden soll. | 
Da wundertes dann nicht mehr, wenn 

Schneider die Wichtigkeit betont, schon 

jetzteine intensive internationale Wettbe- 
werbsforschung einzuleiten sowie nach 

Kooperationspartnern zu suchen. u 

EG-Kommission 

verhängt Strafe - 
BAYER klagt 

Eigentlich könnte BAYER die von 

der Brüsseler EG-Kommission wegen 

wettbewerbswidriger Licferabsprachen ver- 
hängte Strafe in Höhe von 1,03 Mio. DM 
gewissermaßen aus der Portokasse zah- 

len. Zumal die Konzernobere doch in an- 

deren Zusammenhängen stets grenzenlos 

freie Märkte fordern. Doch es geht ums 

Prinzip. 

So schnell läßt sich BAYER nich 

bestrafen.Im vorlicgenden Fall hat der 

Konzern belgischen Tierfutterherstellern 

untersagt, einen von BAYER bezogenen 
Zusatzstoff Dritte weiter zu verkaufen. 
Für den Stoff war in der Bundesrepublik 
bereits 1985 der Patenischutz abgelaufen. 
Somit kam es zu einem Preisverfall, den 

die Tierfutterhersteller hätten nutzen 

können, wenn BAYER dies nicht aus- 

drücklich untersagt hätte. Für das in der 

Bundesrepublik eingekaufte Präparat 

nämlich besteht in anderen Ländern sehr 

wohl noch eine Patentschutzfrist. Infolge 

dessen ist dort auch der Preis höher. 

Unterdessen weist BAYER das Ur- 

teil als “nicht gercechtfertigt’’ zurück. Man 

habe ‘““zu keinem Zeitpunkt untersagt’’,
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das Mittel weiter zu verkaufen. Deshalb 

erkenne man die Strafe nichtan und werde 

vor das Luxemburger ‘Gericht erster 

Instanz der Europäischen Gemeinschaf- 

ten’’ zichen. U 

S)     
DDR-Fußballer 

Uli Hoencß, Manager von Bayern 

München, ist verärgert. ‘*Leverkusen hat 
vielleicht schon alle guten DDR-Spieler 

unter Vertrag genommen’’, mutmaßt er. 

Insgesamt 4,8 Mio. DM - davon 

1 Mio. DM in Form von Arzneimitteln - 

erhielt der BFC Dynamo/DDR nach eige- 

nen Angaben für seinen Starkicker And- 

reas Thom vom BAYER-Konzern. ‘‘Die- 

se Zahl ist ein Witz’’, äußert sich Lever- 

kusens Vercinsmanagcr Reiner Calmund 

verärgert. Ihn stört vermutlich, daß offen- 

bar wird, daß BAYER zum wiederholten 
Male als finanzkräfugster Sportler-Ein- 

käufer auftritt. Konkurrenzvereine befürch- 

ten schließlich Weutbewerbsverzerrungen. 

Auf jeden Fall ist der BAYER-Kon- 
zern, dem es aus Werbegründen um jede 
Fernsehminute geht, um eine Medienat- 

traktion reicher. Andreas Thom nämlich 

ist der erste DDR-Fußballprofi, der von 

einer bundesdeutschen Mannschaft im 

direkten Transfer zwischen beiden Verei- 

nen eingekauft wurde. U 
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DDR-Fußballer Andreas Thom 

Foto: teutopress 
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Bei uns eingetroffen 
Gesundheit und Krankheit im Spie- 

gel der Medizin, Arzneimittelentwick- 

lung und -verkauf, der Pillenmarkt u. v. 
m. sind die zentralen Themen von 

Rudolf Mintrop, Pillen helfen - 
Einem immer, 155 S., DM 24,80. 

Noch weitgehend unerforscht: Krank- 
heiten durch neuro-toxische Stoffe. Die 
Symptome: unerkannt, mißdeutet, schlei- 

chend, wenig spezifisch bei hoher 
Latenzzeit.Ein guterÜberblick über Ner- 
vengifte am Arbeitsplatz mit Erläuterung 
der Forschungs- und Nachweisproblema- 

tik sowie der notwendigen arbeitsmedizi- 

nischen und arbeitspolitischen Präven- 

tionsmaßnahmen. 

Werner Maschewsky, Nerverschä- 

digung am Arbeitsplatz, 168 S., 
DM 24,80. 

. Allergien durch Pestizide, radioak- 
tiv verseuchter Fisch, Schlampereien in 
Bonn und Brüssel, Fruchtsaft mit Diesel, 

Schadstoff Zucker, E101-E160a-E 174 

und weitere Farben im Essen, Eierbrei 

vom Huhn in Wurst vom Schwein. Skan- 

dale ohne Ende in: 

Herbert Schäfer, Unser kläglich 
Brot, 334 S., DM 9,90. 
  

Knaur® 

Sachbuch 
aktuell U 
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Pestizide, die chemischePest. Ver- 

giften unser Trinkwasser und unsere 

Kinder, schädigen unsere Keimdrüsen, 

verursachen Krebs ...Eine hervorragende 

Zusammenstellung der wichtigsten The- 
men und Forschungsergebnisse der letz- 

ten Zeit. Mit Bericht über die US-ameri- 
kanische NRC-Studie zu Pestizidschäden 

bei Kindern (vgl. Artikel unter Rubrik 

Pestizide in diesem Heft). 

Globus-WDR-Redaktion/BUND, 
Krank durch Pestizide? Belastung 
- Trinkwasser - Verbrauchertips, 

65 Seiten (DIN A 4), DM 5,- a 
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Entbehrliche BAYER- 
Medikamente 

Im Jahr 1977 veröffentlichte die Welt- 

gesundheitsorganisation (WHO) eine be- 

scheidene Broschüre mit dem Titel "Die 
Auswahl von unentbehrlichen Arzneimit- 

teln". Der Inhalt war eine Sensation. 

Bestätigte er doch, was unabhängige 

Kritiker schon früher bereits wissenschalt- 

lich glaubhaft vorgetragen hatten: 95 % 
aller pharmazeutisch therapierbaren Er- 
krankungen in der ganzen Welt lassen 

sich mit einigen hundert ausgesuchten 

Arzneimitteln ausreichend behandeln. 

Nicht zufällig wird die deutsche Aus- 
gabe der jüngsten WHO-Liste mit 270 

Medikamenten in knapp 400 Darreichungs- 

formen (zum Vergleich: In der Bundesre- 
publik werden ca. 90'000 Medikament‘ 

in ungezählten Darreichungsformen an-— 

geboten) ausgerechnet von der BUKO- 
Pharma-Kampagne und von MEDICO IN- 

TERNATIONAL herausgegeben. Beide 

Organisationen haben in der Vergangen- 

heit immer wieder auf agressive Arznei- 

mittelvermarktung von BAYER und 

anderen Pharma-Riesen bei gleichzeitig 

unzureichender Arzneimittelversorgung 

in den Ländern der sog. "Dritten 

Welt"hingewiesen. Sie sehen dabei den 

engen Zusammenhang zwischen der Arz- 
neimittelflut hierzulande und den Proble- 
men in den Ländern der "Dritten Welt": 

"Nicht zuletzt möchten" die beiden Orga- 

nisationen mit der WHO-Liste "einen 
Beitrag ... zur Eindämmung der Arznei- 

mittelflutin den deutschsprachigen 'Phar- 

maparadiesen’ leisten, deren schlechtes 

Beispiel alle Bemühungen um eine ratio- 

nale Arzneimittelversorgung in der Drit-



  

ten Welt nachhaltig unterminiert." 
Würde die WHO-Liste als Maßstab 

an die Fülle erhältlicher BAYER-Medi- 

kamente angelegt, so bliebe nur ein Bruch- 
teilals "unentbehrlich" übrig. Auch in der 
Bundesrepublik. Eine wirkliche Alterna- 

tive zur Blüm’schen Gesundheitsreform. 

BUKO Pharma-Kampagne/MEDI- 
CO INTERNATIONAL, Unent- 
behrliche Arzneimittel, 65 S., 
DM 10,-- 0 
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Argumente gegen 
Mullverbrennung 

Allenorts entstehen Verbrennungs- 

anlagen für Sondermüll. Der BAYER- 

Konzern betreibt eine in Leverkusen und 

baut gerade in Dormagen und Brunsbüt- 
tel. Dies bei erheblichem Widerstand der 
Bevölkerung, die den Alibicharakter die- 
ser Art von Entsorgung entlarvt. 

Welche Gefahren von der Müllver- 
brennung ausgehen, hat die Augsburger 
Autorengruppe Yorckstr. 42, selbst durch 

eine Anlage, gegen die immerhin schon 

26'000 Einwendungen anhdngig: sind, 
betroffen, akribisch in Form von 77 Ar- 
gumenten zusammen getragen. Dabei spie- 

len sowohl toxikologische, wie gesell- 
schaftspolitische, wie soziale, wie kom- 
munalpolitische wie auch zukunftswei- 

sende und philosophische Aspekte eine 
Rolle. Schaubilder unterstiitzen die ohne- 
hin schon gut gegliederte Aufmachung. 

Für ganz Eilige sind die Haupteinwände 

gegen Miillverbrennung inden Argumen- 
ten eins bis zehn zusammengefaßt. 

Daß die wissenschaftliche Akura- 

tesse beachtet wurde, dafür steht Prof. 

Otmar Wassermann, Toxikologe aus Kiel. 

In seinem Geleitwort schreibt er: "Die 
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BUC/ER 
Alle in "Stichwort: BAYER" vorgestellten Bücher sowie viele interessante 

Titel zu den Themen Multis, BAYER, Dritte Welt, Umweltschutz, Chemie- 

produktion etc. können beim Versand Chemie. Mensch. Umwelt. (CMU- 

Versand) bezogen werden. 

Lieferung ausschließlich gegen Scheck oder Nachnahme. 

‘CMU-Versand, Germute von Miller, Hofstr. 27a, 5650 Solingen 11 

[ Scheck Uber DM______ (incl. DM 5,- Porto/Verpackung) liegt bei. 
U) Bitte liefern Sie per Nachnahme 

  

  

  

Absender 

Datum/Unterschrift 

[)] Giftgrün/Pestizid-Gefahren DM 24,80 

[] Weniger Medikamente - Bessere Therapie DM 14,- 

U] Gift, Macht, Geld - Zur Entgiftung der chem. Industrie DM 19,80 

U ... und heute die ganze Welt - Geschichte der IG FARBEN DM 39,80 
[] Bundesdeutsche Konzerne In der Dritten Welt DM 14,80 

[] OMGUS-Report IG FARBEN - Protokoll der US-Militärjustiz DM 30,— 
[1 Chemie im Kinderzimmer DM 26,~ 

U] Das Tierbuch - Tierversuche In Wort und Bild DM 25,- 

O Schornsteine am Amazonas - Umweltplünderg. In BrasilienDM 26,-- 
U] Der Tod der von den Feldern kam DM 12,80 

[] IG FARBEN, Abtig. BEHRING - Menschenversuche Im KZ DM 8,--, 

U] Alles wie geplant - BAYER In Brunsbüttel I DM 9,80 

Ü] Anders als geplant - BAYER In Brunsbüttel Il DM 9,80 
[] Patienten zweiter Klasse - BAYER In Kolumbien DM 30,- 

[] Tierversuche In der BRD - mit Beispiel aus BAYER-Labor DM 8,50 

[] Naturgemäßer Pflanzenschutz DM 7,-- 

Ü Alternativen zum Pestizideinsatz DM 4,-- 

[] Umweltinformation Niedersachsen DM 8,50 

CJ alarmtelegramm DM 36,50 

[] Chemie Im Büro DM 26,~ 
DO Giftige Ernte DM 25,- 

[J El Montage del Sindrome Toxico DM 28,-- 

[)] Gift übers Land DM 8,-- 

[] Unentbehrliche Arznelmittel DM 10,- 

[) Pillen helfen - Einem Immer DM 24,80 

[] Nervenschädigung am Arbeitsplatz DM 24,80 

Ü) Unser kläglich Brot DM 9,90 

[] Krank durch Pestizide - mit Verbraucherinnentips. DM 5,- 

U] Leitfaden für gesunde Textilien DM 10,80 

DJ Chemie Im Kleiderschrank DM 28,-- 

DO 
DO 
DO 

Porto/Verpackung DM 5,- 

Summe 
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Technologie dernahen Zukunft muß sein, 

Produktionskreisläufe zu entwickeln, dic 
keine schädlichen Emissionen mehr ent- 

stehen lassen. Auf dem bisherigen wis- 

senschaftlichen Untergrund kann keine 
Müllverbrennungsanlage betrieben wer- 
den." Ä 

Autorengruppe Yorckstr. 42, Gift 

übers Land, 140 S., DM 8,- U 
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Der Tod, der von den 

Feldern kam/Spanische 
Ausgabe 

_ Über 6'000 Menschen starben nach 
1981 in Spanien an einer rätselhaften 

Krankheit, dem SINDROME TOXICO. 
So lautet auch der Titel der spanischen 
Ausgabe des in 'Stichwort: BAYER’ be- 
reits 1988 besprochenen Buches von 
Gudrun Greunke und Jörg Heimbrecht 
"Der Tod der von den Feldern kam". 

Zentrale These dieses spannenden 

Buches: Die Ursache für das Massenster- 

ben ist nicht gepanschtes Speiseöl, son- 

dern führt zu einem Pestizid aus dem 

Tomaten- und Paprikaanbau, dessen che- 

mische Struktur z. B. dem BAYER-Pro- 
dukt NEMACUR entsprechen könnte. 

Obwohl viele Wissenschaftler diese 
These fundiert vertreten konnten, urteilte 
das befaßte spanische Gericht 1989 ge- 

mäß der Ölpanschlegende. 
Mit der spanischen Ausgabe dieses 

Buches steht allen entwicklungspolitisch 

und chemiekritisch arbeitenden Gruppen 

ein Material für ihre Kooperation mit 

spanisch sprechenden Partnern in Über- 
sce zur Verfügung. 

G. Greunke/J. Heimbrecht, El mon- 

taje del Sindrome Toxico, 191 S., 
DM 28,- [ 

Gudrun Greunke y Jörg Heimbrecht 

El montaje del 

SINDROME 

TOXICO 

Ediciones Obelisco 

Kleider machen Leute - 

krank 
Der Trend geht hin zu Natürlichem, 

auch bei Kleidungsstücken. Dennoch: Die 
chemische Industrie hat gut Lachen. Von 

Vorschriften nahezu unhelligt produziert 

sie Fasern oder Zusatzstoffe, die unserer 
zweiten Haut fast jede Eigenschaft zu 

verleihen vermögen. Allerdings leider auf 

Kosten der Gesundheit. Da wird Babywä- 
sche ein Flammschutzstoff hinzugefügt, 

der im Verdacht steht, Krebs zuerzeugen, 

da werden unzählige synthetische Fasern 
verarbeitet, die Pilzinfektionen der Haut 

fördern, weil sie kaum atmungsaktiv sind 

- um nur zwei Beispiele zu nennen. 
Daß die Autorin von 'Chemie im 

Kleiderschrank" - die Biologin Meike Ried 

- ihrer Beschreibung von Risiken noch 

praktische Ökotips und auch Adressen 
  

  
MIE 

im Kleiderschrank 

  

      
os] STICHWORT 

Au BAYER   

von Selbsthilfegruppen Geschädigter 
hinzufügt, wertetdas Buch zusätzlich auf. 

Der von Beschäftigten der Hambur- 
ger Verbraucherzentrale zusammengestell- 
te Leitfaden für gesunde Textilien’ bietet 
zusätzlich zur umfangreichen und kriti- 
schen Textilwarenbeschreibung einen gu- 

ten Qualitätscheck von sog. Naturtexti- 
lien. Diese halten nicht immer, was sie 

versprechen. 

Daß dem kundigen Leser beider 

Bücher stets der Name BAYER zwischen 

den Zeilen erscheint, auch wenn er nicht 

ausdrücklich genannt wird, ist klar. Im- 

merhin ist der Konzern weltweiteiner der 

größten Kunstfaser- und Pestizidprodu- 

zenten. 
Meike Ried, Chemie im Kleider- 

schrank, 288 S., DM 28,- 

Bernhard Rosenkranz/Edda Ca- 
stello‘, Leitfaden für gesunde Tex- _ 

tilien, 284 S., DM 10,80 
k 
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